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102. Fahrgang

NaLHMge Wirkung in London
Man darf die deutsche« Luftangriffe nicht auf die leichte Schulter nehme«

Trotz des krampfhaften Bemühens Churchills, die Wirkung
der deutschen Luftangriffe auf London  zu bagatel-
lisieren, mehren sich in der englischen Presse Stimmen, die recht
kleinlaut und deutlich erkennen lassen, daß die deutschen Bomben
eine nachhaltige Wrrkung  haben.

Die deutschen Luftangriffe aus London, so schreibt„Zorkshire
Post", dürfte die englische Bevölkerung keineswegs auf die
leichte Schulter  nehmen; im Gegenteil, sie müsse damit rech-
neu. daß die Deutschen sie weiter verschärfen  würden, zu-
mal der Gegner, wie sich jetzt herausslelle. seine Luskwasfe und die
Methoden, die sie nun anwende, wesentlich vekbessert habe. Man
habe sich darauf gefaßt zu machen, daß England in den nächsten
Monaten alte Härten und Leiden einer neue « Bllh-
methode  über sich ergehen lassen müsse.

Der luftmilitärische Mitarbeiter der gleichen Zeitung stellt fest,
daß die Deutschen mit ihren Luftangriffen immer bessere Ergab-
nisse erzielten und erlitten dabei außerordentlich geringe
Verluste.  Immer größere Verbände drängen bis London vor.
Das seien Tatsachen, die deprimierend  auf die Oeffentlichkeit
wirkten. Man frage sich, ob diese Luftangriffe eines Tages auch
über London hinausreichen und andere englische Städte treffen
würden.

In diesem Zusammenhang ist auch ein Brief des Vorsitzenden
und Sekretärs eines in Whitehall sitzenden Ausschusses„zur Be-
grenzung der Bombenangriffe" zu erwähnen, der vom„Manchester
Guardian" veröffentlicht wurde. Der Mefschreiber verweist auf
die Ansicht weiter Kreise in England, dVsich gegen den eng¬
lischen Bombenterror  wenden, weil er weder die er¬
wünschte Verkürzung der Kriegsdauer bringe, noch mit der mili-
Krischen Notwendigkeit begründet werden könne. Außerdem habe
der Einwand, die Deutschen hätten damit begonnen, keinerlei
moralische Gültigkeit

q-

Während die Welt durch den erneuten Terrorangriff auf die
Vatikanstadt einen weiteren Beweis für die verbrecherische Scham¬
losigkeit erhalten hat, mit der die Anglo-Amerikaner sich über alle
völkerrechtlichen Bestimmungen und Grundsätze hinwegsetzen und
ohne die geringste militärische Notwendigkeit auch neutrales Ge¬
biet mit ihrem Bombenterror verfolgen, gab der USA-Kriegsmini-
ster Stimson  eine Erklärung zu den Luftüberfällen auf Rom
ab, dis geradezu als Musterstückvon Heuchelei  und Ver¬
logenheit bezeichnet werden muß. Stimson weiß von nichts. Er,
der ja schließlich als Kriegsminister über alle militärischen Maß¬
nahmen in allererster Linie unterrichtet sein sollte, erklärte der

USA-Presse, er habe „keine Informationen  über Dsrtcyre
au» katholischer Quelle, daß die Sommerresidenz des Papstes,
Castel Gandolfo , bombardiert  worden sei." Man muß
di» Frechheit Stimsons bewundern, der so tut, als sei er ahnungs¬
los, während durch die gesamte zivilisierte Welt eine Welle der
Entrüstung über die Völkerrechtsbrüchs und den Kulturbarbaris¬
mus der Anglo-Amerikaner geht.

Die Bombardierung von Kunstwerken  aus Kul¬
turstaaten leugnet Stimson selbstverständlich auch. Stattdessen er¬
klärte er den USA-Pressevertretern, „die alliierten Streitkräste im
Gebiet von Rom würden ihr Möglichstes tun, um die religiösen und
historischen Gebäude und Denkmäler zu schonen ". Auch hier
scheint dem USA-Kriegsminister nichts von der sinnlosen Zer¬
störungswut der anglo-amerikanischen Luftgangster bekannt zu sein.
Möge das die USA-Presse glauben und die für dumm verkauften
USA-Spießbürger, sonst dürste Stimson wohl kaum Gläubige für
seine heuchlerischen Erklärungen finden.

Die Nachrichten über die kraftvoll durchgeführten Schläge der
deutschen Luftwaffe gegen England, insbesondere die in der letzten
Zeit verstärkten Angriffe auf die Hauptstadt des britischen Empire,
werden in Japan mit Genugtuung  zur Kenntnis genommen.
Aus Berichten von deutscher und feindlicher Seite geht nach japa¬
nischer Auffassung klar hervor, daß di« Angriffe der Luftwaffe von
intensiver Wirkung  waren In diesem Zusammenhang
wird die Erklärung von Reichsminister Dr Goebbels stark beachtet,
wonach die jetzigen Angriffe nur ein Vorgeschmack dessen seien,
was der Feind noch zu erwarten hätte

Nachdem die Agitation der Gegenseite behaustet hätte, daß
der deutschen Kriegswirtschaft durch intensive Bombardierung
lchon fast der Todesstoß verletzt worden sei, werden die verheeren¬
den Angriffe auf London und die eindrucksvollen Ergebnisse des
Kampfes gegen die feindlichen Landetrnppen bei Nettuno als ein
erneuter Beweis der unerschöpflichen deutschen Stärke angesehen.

Auch die Presse stellt in der Berichterstattung und in Leit¬
artikeln heraus, daß die innere Stärke des Reiches und die blitz¬
artige Abwehr Marsche!! Kesselrings in Italien sowie die An¬
griffe auf di« Hauptstadt Englands Erfolge gezeigt hätten, di«
weit über das reim Militärische hinausginaen. „Aus den Trüm¬
mern der,deutschen Städte" so schreibt die Zeitung „Mainichff,
„stehe ein entschlossener und starker Kampfgeist
auf, der volle Bewunderung verdiene Diese Fähigkeit, all«
Schwierigkeitenzu überwinden und aus ihnen neue Kraft zu
schürften, kön n e Japan als Vorbild dienen ".

Dir riesigen Verluste der Sowjets
An- und Abschwellen der Winterschlacht als Folge — Der Feind zu Umgruppierungen gezwungen

Das An - und Abschwellen der Winkerschlacht
im Osten  erklärt sich aus den riesigen Verlusten  der
Bolschewisten. Der Feind sieht sich immer gezwungen, seine schwer
mitgenommenen Verbände aus der Front herauszuziehen, aufzu-
scischen und umzugruppteren.  Dadurch wird der Fluß der
feindlichen Angriffshandlungen fortgesetzt unterbrochen. Die wirk-
«che Höhe der sowjetischen AusMe ist nur zu schätzen, da für die
Wirkung der Lustangriffe und des Vernichtungsfeuers unserer
Artillerie aus Reserven und Bereitstellungenhinter der feindlichen
Front nur Gssangenenaussagenvorliegen. Zahlreiche Meldungen
einzelner deutscher Divisionen lassen aber erkennen, in welchem
Rahmen sich die Veriustzahlen des Feindes bewegen.

Wie verschiedentlich im Wehrmächtberichtgemeldet, griffen
die Bolschewisten südlich der Beresina  auf schmalem Raum
mit mehr als zehn Schützendivisionen an,, um in die Tiefe des
Raumes von Bobruisk  einzubrechen. Ununterbrochenwarfen
sie ihre Regimenter, darunter sichen Strafkompanien und Sonder¬
einheiten in den Kampf, wobei die bald in dichten Haufen, bald
in Wellen angreifenden Verbände oft schon auf dem Eis und den
Sumpfflächen des Vorfeldes im Feuer unserer Artillerie zu¬
sammenbrachen  Allein vor dem Abschnitt einer rheinisch-
westfälischen Division wurden im Verlauf von vier Tagen
lOOOgefalleneBolschewisten  gezählt. Das bedeutet, wie
auch durch übereinstimmende Aussagen zahlreicher Gefangener be¬
stätigt wird, daß der Feind in diesem Abschnitt rund 15 000
Mann an Toten und Verwundeten  verloren hat.

Bei Angriffen gegen einen der deutschen Stützpunkte hakte
z. B. das vorstoßende sowjetische Schiihenregimentso hohe Aus¬
fälle. daß von den beteiligten Kompanien  ieweils nur drei
bis vier Mann übrig blieben.  W 'sderbolt versuchten
sowiekische Soldaten unter dem Eindruck dieser Katastrophe über-
z« laufen.  Um solchen Absichten entgegen,ulrelen, drohten die
Kommissared--mit, daß die Angehörigen der Überläufer erschossen
oder nach Sibirien verschickt werden würden. Den erst im Laufe
der kämvfe eintreffend-n Reserven wurde außerdem erklärt, daß
fl« nur den Schwanzb-s Augrisfskeiles bildeten und daber die
bereits gestürmten deutschen Stellungen nur noch,u be'shen hät¬
ten. Alle diele Drohungen urd Täuschungen verfehlten aber ihren
Zweck. De deutschen Gr-uachsere hielten ihre L'rüen aeaen den
Ansturm der somalischen Massen, verlangten vom Feind für jeden
Met̂ r des lumvfigsn strwlffd' s höchsten V ' ntzoil  nud mach¬
en schließlich alle Durchbruchsabsichken zunichte.

Das a'eiche Bild hoher feindl'cher Ausfälle zeigten die jüng¬
sten Kämvfe südöstlich Mitebsk  Hier wurden in der Zeit

22. bis ?7, Februara" ftn im Ab'chnltt einer deutschen Jiftan-
terredivisian<8 Van-er. 81 Geschähe. 88 Maschinengewehre und
nahezu 1008f-andfeuerrvaffsn vernichtet oder erbeutet. An gezähl-

Ta' en ver'ar der Feind !m gleichen Zeitraum vor d'e'er deut¬
schen DioiNon 3880 Mann, was ebenso«, einem chesamta-uslall an
Toten und Verwundeten von nahezu18 080 Mann  enffvricht

Besonders eindrucksvolle Beftruee lieferten die Kämpfe der -
5" Abschnitt der Osffront einnesttzten 267. nieder-,

lachch chen Dmckwn. Sie warde am Morgen des 29 Februar von
vier bis fünf lowletifchen Schützendivisionen anaegriffen. Trotz

uarrer Borverettunq mit ffeivyauvitzen und vawengeicyutzenum>
trotz Beoünstioung durch dickten Nebel und unübersichtliches Wald-
aelgnde konnte der Feind iedoch keine Erfolge erzielen. Eine ört¬
lich eingebrochene feindliche Gruppe wurde im Waldkampf auf
mast-m Raum zusammenoedrückt und in ihrer Masse vernichtet.
Die Artillerie zerschlua erkannte Bereitstellungen mit deckenden
Salven, lo daß d-el« Kniffte sich nicht mehr zum Angriff'entfalten
konnten. Wo es dem Feind aelang, in unsere Gräben einzudrin-
gen warf ihn der Vort anaestl-t« Gegenstoß wieder zurück. Der
vergebliche Ansturm kostete die Bolschewisten 31 Panzer, 33 Ge¬
schütze sowie zahlreiche schwere und leichte Waffen. Ihre blutigen
Verluste betrugen 1100 Mann an Toten und ein Vielfaches dieser
Zahl an Verwundeten

Damit verlor der Feind seit Beginn der kämvfe am 21. Fe¬
bruar allein im Abschnitt dieser einen deutschen Division mindestens
Z200 Mann an Token, das Drei- bis vierfache die'er Zatzl an.
Verwundeten. 11 Van,er, 67 Geschützev-rschiedenen Kaliber» «ad
große Mengen wertve"-» Ar'egsmakerials.

KrNkmWr SchW WndM
Deutsche Verbände führten dieser Tage einen erfolgreichen

Schlag gegen größere Vandengruppen.  die als S-Hrek-
"en der Vevölkeruna das Gebiet der Pripset - Sümpf«  durch
Ueberliille und Münderunaen beunruhigten Die Bo'schewisten
versuchten zunächst in das südwestliche See- und Moargelände aus-
-uweichen. wurden jedoch in zweitägigem Kampf überall zurück¬
geworfen und zersprengt.

Un'ere Grenadiere, die in dem urwaldähnlichen Sumpf- und
Waldgebiet schwierigste Ge'ändeverhä'tnisss zu überwinden hatten,
vernichteten dabei insgesamt 32Bandenlager,  sprengten 200
Bunker  hoben zwei größere befestigte Stützpunkte aus und
brachten über 100 Gefangene ein. Die Beule an Waffen, Aus¬
rüstungsmaterial und verschlepptem Vieh in dem von Banden frei-
zekämpsten Raum war beträchtlich.

LMne Brleidiglm
„Osservatore Romano", da» amtliche Blatt des Vatikans,

schreibt zu dem Bombenabwurf auf päpstlichesG:biet am Mitt¬
woch: „Wir müssen erneut aus den Ernst dieses Angriffs Hin¬
weisen, eines Angriffs auf einen Ort der nicht nur.ohne jedes
militärische Ziel  ist , sondern auch in unmittelbarer Nähe
der Basilika des Papstes und des Batikanstaates selbst liegt, eines
neutralen und souveränen Staate», dessen Exterritorialität durch
feierliche Verträge bestätigt wurde Es ist wirklich schwer zu er¬
raten, welche Krieasziele das angreifende Flugzeug hatte, es lei
denn das. immer mehr Schrecken unter der Bevölkerung zu ver¬
breiten und mit gewollter Unhöflichkeit auf die wiederholten heißen
Appelle des Papstes zugunsten der Ewigen Stadt zu antworten.
Wieder einmal muß man die offene Beleidigung  der Vati¬
kanstadt beklagen. Hinzu kommt die ollzuhäusige Uebersliegung
der Stadt selbst in offener Verletzung der internationalen Ab¬
machungen. Das träqt nicht das Geringste zur Lösung de, Kon¬
fliktes bei. sondern führt auch zu gefährlichen Verbrechen, deren
traurige Folgen die Verantwortlichenvielleicht einer Tage» tragenmüsten.

Mer Gaumen und Magen
Korruption und Bestechung sind unwegdenkbareBestandteile

-es demokratischen Systems. So weit man auch in der Geschichte
der jüd̂ th-freimaurerischenDemokratie zurückgeht und wie viel»
ihrer Einrichtungenpuch aufs Korn genommen werden, — nie
wird sich ein Zeitabschnitt ohne moralisch» Fäulnis finden; di«
Skandale und Korruptionsfälle werden aber um so häufiger
sein, je mehr sich die Judenschaft breitmachen kann. Wir Deutsch«
haben das ja einst am eigpNen Leib erlebt und können aus Er¬
fahrung  von der grenzenlosen Verderbnis sprechen, die da»
jüdisch-demokratische Parasitentum in das ganz« politisch-parlamen¬
tarische, wirtschaftliche und kulturelle Leben eines Volkes zu tragen
vermag. Wenn Adolf Hitler das deutsche Volk von Grund auf
erneuern und das Großdeutscke Reich schassen konnte, so ist das nur
der Voraussetzung der restlosen Unschädlichmachung und Ausmer¬
zung des jüdisch-demokratischen Geistes und seiner voiks- und sitten¬
zersetzenden Erscheinungen denkbar gewesen. Wie aber dieser Un¬
geist nach wie vor in den uns feindlichen Ländern um¬
geht,  dafür sprechen nachstehend zwei besonders typische Vorfälle.

In den Vereinigten Staaten hatten die Jack and Heinz-Werk«
in den letzten Jahren Flugzeugteile hergestellt und dabei derartig«
Gewinne gemacht, daß ein öffentlicher Skandal unvermeidlich
wurde. Die Regierung sah sich gezwungen, mehrere Verträge mit
der Kriegsschieberfirma zu annullieren und sie zur Rückzahlung
von sieben Millionen Dollar aufzufordern. Die Gesellschaft sucht«
sich nun zu rechtfertigen und sah den besten Weg dazu in einer
— Einladung  an die Kongreßmitgliederzu einem „freien
Hü hn er  essen", also hinein opulenten Mahl. Das Verhalten
der Firma zeigt, was man in den Kreisen der nordamerikanischen
Wirtschaft von den Politikern in Washington denkt. Tatsächlich
erschienen auch etwa 60 prominente Kongreßmitgliederpersönlich
zu dem Bestechungsessen und eine bedeutend größere Anzahl schickt«
wenigstens ihre Sekretäre. Also: die Herren Abgeordneten wissen,
daß eine Kriegsgewinnlerfirma den Staat und damit das ameri¬
kanische Volk in unverschämter Weise bewuchert und begau¬
nert  hat . Sie nehmen aber seelenruhig eine Einladung eben¬
dieser  Firma zu einem üppigen Tischgelage an, obwohl sie sich
darüber im Klaren sind, daß das eine glatte Bestechung  ist
und die Firma von ihnen den Gegendienst erwartet, ihre parla¬
mentarische Macht zugunsten der Kriegsschiebergesellschastund zum
Nachteil des amerikanischen Volkes zu mißbrauchen. Das ist natür¬
lich nur ein Beispiel  der in den USA herrschenden jüdisch-
demokratischen Gangstermoral, die hundert- und tausendfach ähn¬
liche Sumpfblüten erzeugt und das ganze öffentliche und wirt¬
schaftliche Leben verpestet. Aber es kennzeichnet  so recht di«
Ebene, auf der sich die sogenannte„neue Welt" der jüdisch-demo¬
kratischen Menschheitsrettsrbewegt.

Der Bolschewismus  mutzte nicht, ourcy uno vurch oer-
judet sein, wenn er sich die Gaumen- und Magenpraxi» feiner
demokratischen Bundesbrüder nicht zunutze zu machen verstände.
Als erste war es wohl die Sowjetgesandtin Frau Kollontay, die
einst in Stockholm große, prunkende Festgelage für die Bourgeoisie
zum „Seelenkauf" für Moskau abhielt. Sie wurde inzwischen
weit übertroffen durch den Sowjetbotschafter Umansky in Mexiko,
der in den letzten Monaten Bestechungsessen am laufenden Band
mit einem märchenhaften Aufwand sür Politiker und Wirtschaftler
aller möglichen Länder des amerikanischen Kontinents veranstaltete.
Jetzt ist anläßlich des 26. Jahrestages der Sowjetarmee der Sow-
jetbotschaster in Washington in seine Fußtapfen getreten. Nach
der „Daily Mail" waren über tausend Gäste zu einem von ihm
abgehaltenen Fest erschienen, praßten bei Cocktails, Sekt, Whisky,
Kaviar und anderen Delikatessen und schleckten von den Torten,
auf denen mit Zuckerguß Hammer und Sichel abgebildet waren.
Der Vertreter des roten Zaren, der viele Millionen unglücklicher
Menschen in seinen Zwangsarbeitslager elend dahinsiechen läßt»
aus seinem übrigen Volk aber seelenlose Sklaven und Roboter
gemacht hat, bedient sich also der plutokratischen Lebensgewohn¬
heiten der Schwelgerei und Prasserei um Sympathien  für
den doch so„menschlichen und bürgerlichen" Bolschewismus zu wer¬
ben und die demokratischen Feinschmecker auf dem Umweg über
ihren Gaumen und Magen  zugunsten Stalins zu bestechen.
Und die Leute, die vor Glück aus dem Häuschen waren, als ihnen
der Kreml seine Hanswurstiaden von der Auflösung der Komin¬
tern, von der Wiedereinführung einer kirchlichen Lebens und von
der Abschaffung der Internationale vorsplelte, lassen sich bei Sekt
und Kaviar nur zu willig auch von der bolschewistischen„Art, zu
leben", überzeugen. Denn wie kann es schon wahr sein, daß in
einem Land Hunderttausende-und Millionen verhungern  und
elend verkommen, dessen Diplomaten ein so „glänzendes Haus"
zu machen verstehen? Was kann es schon ausmachen, sich von dem
Sowjetbotschafter kaufen und bestechen zu lassen, wo doch Beste¬
hung und Käuflichkeit im eigenen Land jedem zur zweiten Natur
geworden ist?

Ob plutokratisch-demokratische oder bolschewistische Spielart,
— im einigenden Zeichen Judas ist Korruption und Bestechlichkeit
das zuverlässigste Berständigungsmittel. Was würde aus der
Menschheit werden,  würde der Sieg unserer Feinde di«
tzölker in die Gewalt dieser Hyänen gebenl Die ganze Welt würde
n der stinkenden Kloake ihrer Fäulnis und Verdorbenheitversin-
'en. Es gibt eine Zukunft der Rationen nur im
Ln st andundinderSauberketteinersuden freien
l) rd  n un g. Für sie zu kämpfen, ist nicht nur die harte Pflicht,
.andern auch dâ stolze Vorrecht Deutschlands und seiner Freunde

Erregte Rnkerhausdebatte
Im Unterhaus  gab es am Donnerslag ein« erregt»

Debatte,  als die Wortführer aller Parteien eine Sold¬
erhöh un g für die britischen  Soldaten lordertön. Viele Ab¬
geordnete verlangten eine Steigerung des Soldes bis auf den
Stand der USA- und Dominien-Truvp-n. Kriegsminister Grigg
lagte. die Durchführung dieser Vorschläge würde jährlich etwa
100 Millionen Pfund kosten. Die Regierung könne diese Summe
unmöglich aulbrinqen.  Dies würde eine Inflation größ¬
ten Stiles verursachen. Zum Sch'uß der lehr hitzigen Debatte
ltimmten am späten Donnerstag abend 10 Abgeordnete,  di«
dabei blieben, daß die Besoldung der Tvuopen unzureichend sei,
gegen die Regierung.  Die kleine Mehxheit von 23 Stim¬
men war die geringste, die di« Regierungj« bei esper wichl'n--
namentlichen Abstimmung erzielte.



Leber»le Fra« wirb Mi debattiert"
Freche ktSA-Ankwork ans irakisch« , Palästina -Protest

Wie United Preß au» Washington meldet , sandte der demo»
Gotische Senator Wagner  an die Vorsitzenden de» Irakischen
Senats und des Abgeordnetenhauses , di, ihn gebeten hatten , seine
tm USA -Senat eingebracht » Resolution , die di« Billigung
»ine » jüdischen Staate » in Palästina  durch die Ver-
»tnigten Staaten zum Ausdruck bracht», zurückzuziehen, folgendes
Antworttelegramm:

„Der USA -Kongreß kann seine eigenen Entschlüsse
tasten, ohne di« Ratschläge ausländischer Persönlichkeiten . Die Re¬
solution bestätigt einfach di« traditionell « Freundschaft , di« die
vereinigten Staaten den Asvirationen de» jüdischen Volke» ent-
aegenbringen . Diese jüdischen Aspirationen  sind «ine
Krage , über di« nicht weiter debattiert  werden kann."

Mit dieser unverschämten Antwort an di« irakischen Politiker
scheint di» Angelegenheit für den USA -Senator erledigt zu sein.
V « ist ihm von den Wallstreet -Juden sicherlich besonder» hoch
honoriert worden.

Zu dem ägyptischen Protest an di« USA -Regierung bemerkt
d»r Nachrichtendienst Ankara in einem Kommentar , der einlei¬
tend dt« Balfour -Erklärung wiedergibt , daß der Protest der Ara¬
ber es bi» zu einem gewissen Grade erreicht habe, die Bildung
«ine» jüdischen Staates in Palästina zu verhindern . Die . Eng¬
länder hätten denn auch «in« Beschränkung der Einwandererzahl
verfügt . In letzter Zeit , so fährt der Sender fort , scheine es je¬
doch dem jüdischen Einfluß in den Bereinigten ^Staaten gelungen
A, sein, »in « neue Initiative  in dieser Richtung zu star-
V». Die» habe zum ägyptischen und irakischen Protest geführt,
der »in Beweis für di« Zusammenarbeit und gegenseitig« Unter-
stützen,g unter den arabischen Ländern sei.

Di« Zentralorganisation d « r Araber („Llock-
NOckei") in Palästina erhob, wie Reuter meldet, «dem fall»
Grote st gegen die Bildung eines Iudenstaate» in Palästina.

Politik brr«gute«Rachbarschast"
Schlagwork soll ALA -llmperiallsmur verdeck« .

Der dem USA -Kongreß zugeleitet« Vorschlag de» Präsidenten,
dt« sogenannt» Politik der „guten Nachbarschaft"  st,
Zukunst nicht mehr auf Südamerika zu beschränken, sondern auf
» « ganz« Welt auszudehnen , wird ai» erneuter Beweis der
weitgesteckten . imverlli st Ischen Ziele  der USA auf¬
gefaßt . Da» Programm dieser sogenannten „guten Nachbar -Politik"
mnfaßt neben dem Austausch von Wissenschaftlern di« Errichtung
sogenannter amerikanischer , Kultur "-Z «ntren in allen wichtigen
Hauptstädten der Welt . — Hinter diesem harmlos auriehenden
.kulturellen " Programm stehen natürlich sehr wichtig« wirtschaft¬
liche Interessen de» amerikanisch-jüdischen Kapitals Di« USA
suchen also mit dem Schlaqwort der . guten Nackstiarschaft" ihre
«irtschafts -imperialistischen Welteroberungspläne durch¬
aus  e tze n.

Der amerikanische Unterstaatssekretär Stettinius beantragte die
Verlängerung de » . Pacht - und Leihgesetz « »" um
«in weiteres Jahr.  Sr gab weiter bekannt , daß zwischen
Washington und London Besprechung« , tm Gang « seien wegen
»er Oelquesten im Nahm Osten.

Ser Jahrestag der bulgarischen Befreiung
Die gesamte bulgarisch« Presse gedachte am Freitag an füh¬

render Stelle des Jahrestag der bulgarischen Befreiung.
Di« Blätter erinnerten an dl« zahlreichen Kämpfe , die dar bulga¬
rische Bvlk um sein« Befreiung führen mutzte und würdigen das
zroße Werk der bulgarischen Freiheitskämpfer . Das Blatt . Sora"
unterstrich, daß die Einigung des bulgarischen Volke» eine natür¬
liche Folge der Befreiung gewesen sei. Durch die Hilfe der Freunde
Bulgarien » und mit Gotte» Hilfe sei heute die bulgarische Cini-
gung^bereits eine Tatsache geworden . Ein Rückblick in die Zeit der
Freiheiiskämpfe würde einem jeden Bulgaren den Wert des Er¬
rungenen zum Bewußtsein bringen . In Sofia wie auch in anderen
bulgarischen Städten wurden aus Anlaß des Befreiungstage»
feierliche Gedenkgottesdienst« abgehalten.

286 bulgarische Umsiedler au » Taurien und von der Krim-
Halbinsel sind am Dienstag in Russe eingetroffen . Außerdem sind
216 Frauen aus denselben Gebieten in» bulgarische Mutterland
zurückgekehrt, deren Männer und Väter in Kürze ebenfalls folgen
werden. Alle Umsiedler wurden von Behörden und Bevölkerung
herzlich empfangen und i« privaten und öffentlichen Gebäuden
untergebracht.

Mbrrchrn an der Rmmrli
Japanische» Blatt brandmarkt den Sulturbarbarismu , der « ngto-

. Amerikaner
Unter der Ueberschrift .Neid de » amerikanischen

Kallke"  brandmarkt di« japanisch« Zeitung „Tokio Echimbun
im Leitartikel die Zerstörung europäischer Kulturgüter durch USA-
Nangster , die keinerlei Kultur und Tradition besähen. Henry Ford,
eh, Vertreter des typischen Amerikanismus , habe einmal erklärt,
daß den Vereinigten Staaten nicht die Vergangenheit , sondern
allein die Gegenwart und Zukunft wichtig sei und habe damit zu¬
gegeben, daß di« USA auch auf keinerlei nennenswert«
Tradition und Geschichte zurückblicken können.
Au» Neid und Eifersucht über die wunderbaren alten Kulturgüter
Europa , führten di« USA «inen rücksichtslosen Dernichtungsfeld-
zug gegen die europäische Kultur , um auch Europa auf da» kultur¬
lose Kolonialnioeau der Bereinigten Staaten herabzuzlehen.

Die den USA eigen« siidlsch-materialistlsche Einstellung schätz-
all « Werte in Dollar.  So Hab« der USA -Bertreter beim
Vatikan sich auch nicht gescheut, nach der restlosen Vernichtung de«
alten Benediktinerkloster , dem Papst die Summe von 266 Millio-
nen Lire für di« Wiederherstellung der Abtei anzubieten . Der
Amerikaner könne eben nicht verstehen, daß 1406 Jahr « alte Kul-
turgebäud « nicht mit Geld zu bezahlen seien.

In ihrer krankhaften Eiferiucht und barbarischen ArsilHuag »-
wut können die Bereinigten Staaten , so schließt der Artikel de»
sapanischen Blatter , ältest« Denkmäler der europäischen Geschichte
uitt» Kultur aurrotten , aber nicht dir alt« europäisch« Tradition.
Unter der Führung de» unbesiegbaren deutschen Reiche» werde der
Ueberfall der USA -Hunnen abgeschlagen und di« Anglo-Ameri¬
kaner würden als Verbrecher an der Men fächelt allgemein bloß-
gestellt.

Landung nicht-le SauvtsaOe
Im Unterhaus erklärt« der Labourvrrtreter Lawso » bei der

Absprache über den Armeehaushalt : Dieppe und ander « Unter¬
nehmungen Haben uns di« Lehre erteilt , daß die Landung
selbst nicht da » einzige  ist . Di« gleiche Erfahrung mußt « ,
wir bei Anzio machen. Die der Landung folg' de Konsoli¬
dierung  ist dt« Hauptsache und ich hoffe daß Sie Regierung sie
iicherstevt, bevor ein Großunternehmen in die Wege geleitet wird.

Dir«Wen*Rvmberverluste
Kennzeichnend für di. „stillen Verluste"  der anglo-

amerikanischen Luftwaffe > i den Terrorangrissen auf das Reich
ist die Meldung einer im westlichen Balkan eingesetzten Armee.
Nach den verlustreichen Angrissen aus deutsche Städte am 25. Fe-
^ruar 1844 wich ein Teil der anglo -amerikanischen Terrorbomber
t,en Angriffen der deutschen Abwehr in Richtung nach dem be-
setzten Süditalien aus . Allein im Bereich dieser «inen Arme«

. sind zwei Maschinen abgestürzt . Ein Bomber stürzte über Land
ab und der zweite siel in unmittelbarer Nähe einer von den
Deutschen besetzten dalmatinischen Insel ln das Adriatische Meer.
Ein Teil der mit dem Fallschirm abgesprungenen Besatzungen
wurde von dtzn deutschen Truppen gefangen genommen.

Hohe Femdverlufte»mSslen
Erneute Abrvestrersolg« Sei Rogatschew, Witebsk und NewÄ — Zahlreiche Stotztrnppnnternehme « bei Nett «««

Terrorauariffe auf west» «nd sSdweftdeutsche Orte
Aus dem Führerhausttquartier , 8. März . Das Oberkom¬

mando brr Wehrmacht gibt bekannt:
Im Südabschnitt der Ostfront herrschte gestern nur ge¬

ringe örtliche Kampftätigkeit . Schlachtsliegerverbände griffen
im Raum Polonnoje —Schepetowka Truppenzusammenzrehun-
gen der Bolschewisten mit gutem Erfolg an.

Nördlich Rogatschew setzte ber Gegner nach Zuführung
weiterer Divisionen seine hartnäckigen Durchbruchsversuche
fort . In schweren Kämpfen errangen unsere Truppen unter
Abschutz von zwanzig P «nzerK einen erneuten Abwehrerfolg.

Bei Witebsk traten die Sowjets mit Infanterie , und
Panzerverbände « in zwei Abschnitten znm Angriff an . Bei
der erfolgreichen Abwehr wurden südöstlich Witebsk vön 18
an greifenden Panzern 14 abgeschoffen , während nordöstlich der
Stadt 17 durchgebrochene Panzer durch Sturmartillerie und
Panzerabwehrwaffen sämtlich vernichtet wurden.

Nordwestlich Newel halten die schweren Abwehrkämpfe an.
Bei ihren erfolglosen Angriffen hatten die Bolschewisten hohe
Verluste . .

Während südöstlich Pleskau feindliche Angriffe scheiterten,
find an der Narwa mit den angreifenöen Sowjets noch heftige
Kämpfe im Gange.

Im Landekopf Nettuno führten unsere Truppen zahlreiche
Stotztruppunternehmen mit gutem Erfolg durch.

Kampffliegerverbände und Fernkampfartillerie trafen bei
Anzio und Nettuno zwei Zerstörer und ein Transportschiff
von 7vva BNT . schwer.

Bei , einem Stotztruppunternehmen an der adriatischen
Küste wurde « drei feindliche Panzer vernichtet und ein Mu-
ninons - und Betriebsstofflager mit seiner Besatzung in die
Luft gesprengt.

Leichte deutsche Seestreitkräfte beschaffen mit beobachtete,
Wirkung den Hafen Bastia auf Korsika . .

In Len Mittagsstunden des 2. März unternahmen nord-
amerrkanische Bomberverbände bei geschloffener Wolkendecke^
unter starkem Jagdschutz Terrorangriffe gegen west - und süd-
westdeutsche Orte . Trotz starker Behinderung durch die Wetter¬
lage wurden IS feindliche Flugzeuge abgeschossen.

In der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Stör-
flngzeuge Bomben im rheinisch -westfälischen Raum.

Wieöerauf eben üer Kampstätigkeit an-en Krimstonten
Deutsche Grenadiere wehrten mit ihren rumänischen

Kameraden alle Angriffe ab
Berlin , 3. März . Nach längerer Pause lebte die Kampf¬

tätigkeit an beiden Fronten de* Krim , sowohl im Raum von
Kerrsch als auch im Ssiwasha -Brückenkopf in den letzten
Februartagen wieder auf.

Im Raum von Kertsch  herrschte bereits seit einigen

Tagen lebhafte feindliche Spähtrupptätigkeit , ohne daß es da-
bei zu wesentlichen Kampfhandlungen gekommen war . In den
frühen Morgenstunden des 28. 2. führten die Sowjets dann
mehrere Vorstöße in Zug - und Kompaniestärke , die jedoch
sämtlich , zum Teil im Nahkampf , abgewiesen wurden . An an¬
derer Stelle unternahmen die Bolschewisten nach heftiger Ar¬
tillerievorbereitung im Schutz künstlichen Nebels einen Angriff
in Stärke von ein bis zwei Bataillonen . Während unsere
Grenadiere und Jäger gemeinsam mit den rumänischen Was»
fenkameraden die Masse des Feindes zurückwarfen , gelang eS
einigen Bolschewisten , in den vordersten deutschen Graben ein¬
zudringen . Den geringfügigen Einbruch bereinigten unsere
Soldaten im sofortigen Gegenstotz.

Auch bei einem weiteren Angriff in der Nähe der Küste
legte der Feind eine künstliche Nebelwand über die Front , um
sich unbemerkt an unsere Stellungen heranarbeiten zu können.
Da sich jedoch die Windrichtung plötzlich linderte , zog de*
Nebel in Richtung der sowjetischen Linien ab. Die überrasch¬
ten Bolschewisten, die vereinzelt bis an das erste Drahthinder¬
nis herangekömmen waren , gerieten in das nun schlagartig
einsetzende deutsche Feuer und mutzten sich unter Zurücklas¬
sung von zahlreichen Toten und Verwundeten schleunigst zu-
rückziehen. Artillerie unterstützte den Abwehrkampf unserer
Grenadiere durch wirkungsvolle Feuerschläge auf feindliche
Ansammlungen . Zugleich führten deutsche Kampf - und Stn rz-
kampfflieger Angriffe gegen sowjetische BereitstelluinMT " I»
Luftkämpfen schossen unsere Jäger dabei zwei feindliche Flug¬
zeuge ab.

An den nördlichen Zugängen zur Krim griff im Ssiwasha-
Brückenkopf eine sowjetische Kompanie an . Bevor sie jelurch
unsere Hauptkampflinie erreichte, wurde sie durch das zusam»
mengefatzte Feuer der deutschen Waffen blutig zurückgeschlagen.

Letten protestieren in Washington
Genf , 3. März . Die lettische Exilvertretung in Washington gab

eine Erklärung ab , in der darauf hingewiesen wird , daß die Einbe¬
ziehung Lettlands in eine der sogenannten autonomen Republiken der
Sowjetunion eine flagrante Verletzung der Atlantik -Charta darstellen
würde . Lettland würde in diesem Fall von der bolschewistischenPar¬
tei und den Zentralorganisationen der Sowjetunion so stark beherrscht,
daß es nicht daran denken könnte, seine eigene Politik zu betreiben
oder sich etwas loszulösen.

General Stillroell verwundet?
Schanghai , 4. März . Der Oberkommandierende der USA .-Streit«

Kräfte in Indien , Generalleutnant Stillwell , wurde , wie die Tsckung»
kinger „Takungpao " auf Grund eines Berichter von Lenlralpreß au»
Kanton meldet, auf einer kürzlich«« Inspektionsreise an der burmesi¬
schen Front verwundet . Nach derselben Quelle wurden mehrere Offizier«
aus dem Stabe Stillwell » getötet beziehungsweise verwundet.

Major Eiker, -er ErWemer von Kaan Riposo
Starker amerikanischer Stntzpnnkt in härtestem Nahkamps genommen — Zwei Bataillone zerschlage»

(Von Kriegsberichter Lutz Koch)
(P .K.) Hinter der kurzen Nennung de» 1. Bataillons des pan-

zer-Lcenadier -Regimenls 9 und seines Kommandeurs Pani Ecker
in einem der jüngsten Wehrmachiberichte steht mit der Wegnahme
de» stark ausaebauten amerikanischen Stützpunktes Buon Ri,
poso  im Aprttia -Abschnits des Nettuno -Landekopfes eine Tat von
besonderer soldatischer Größe und Bedeutung . Hier haben vor
allem die Offiziere des Bataillons unter dem Hagel der feindlichen
Abwehrgeschosseund gegen einen sich zäh und erbittert verteidigen¬
den Gegner den Angriff immer wieder vorwärksgerlssen , auch
daun , wenn es schier unmöglich schien. Sie waren die ersten im
Rahkampf , sie setzten sich rücksichtslos ein, um die schwärende
wunde  ln der Flanke de» südlich Aprilia  nach Nettuno gerich-
teteu Stoßkeils endlich vernarbe « zu lassen. Sie haben ihxen hel¬
denmütigen Einsatz mit ihrem Blute bezahlen muffen, aber ihr
Opfer ließ die Stürmenden schließlich unter Führung von Major
Ecker das letzte Bollwerk der beiden gut ausgebartten Höhen neh¬
men und den Feind vernichtend treffen.

Schwere Stunden hat das Bataillon bei der Durchführung der
befohlenen Wegnahme der Buon Riposo durchstehen müssen. In
den Worten des Kommandeurs klingt noch im Nacherleben die
Härte dieses opferreichen Ringens . Erst am Tage vor dem An¬
griff übernahm Major Ecker, der an den Polen -, West- und Ost-
chlachten teilgenommen hatte, , dabei im Osten Regimentsadjutant
»ine» jetzigen Divisionskommandeurs war und von ihm als Batail¬

lonskommandeur zu seiner Division geholt , wurde , seine Angriffs-
truvpen . Der Linzer Offizier muhte von der ersten Stunde seines
Aufenthalts an der Südfront handeln und hatte keine Zeit zum
Einleben In einen ihm bi» dahin fremden , nach eigenen Gesetzen
lebenden Kriegsschauplatz. Bor ihm lag als erste Probe der Be¬
währung di« gefährliche Riegelstellung des Buon Riposo. Schon
einmal war versucht worden , diesen Stützpunkt zu nehmen , aber
der sehr starke Feind konnte den ersten deutschen Angriff ab-
scdlaoen.

Immer in vorderster Linie
Rach schneller Erkundung aller Möglichkeiten entschloß sich

Mchor Ecker schließlich, von der an sich unbequemsten und vom
Feind deshalb auch wohl nicht zu erwartenden Stelle den Angriff
anzusetzen. Durch Schluchten, die oft nur die Breite von einem
Meter hatten und tief «ingeschnitten waren , durch knietiefen
Schlamm , durch Wasser und unglaublichen Morast arbeitete sich
da» Bataillon in den frühen Morgenstunden auf eine beherrschende
Borhöh « de» Buon Riposo herauf , wobei Major Ecker immer
t » vorderster Linie  di » Einweisung seiner Kompanien auf
bi« verschiedenen Ziele selbst leitete und den Angriff nach vorne riß.

«l , der Gegner sich während des Einschiebens seiner schweren
Waffen plötzlich einnebelt«, erkannte dl« Führung die Gunst
d^ r Stunde.  Oberleutnant Berg  führte tn einem fcynewigen

Angriff seine Kompanie auf Einsatzentfernung an ven Gegner
heran , drang ein und überraschte den Feind so stark, daß sich zu¬
nächst die vordersten Teile nach kurzem Widerstand er¬
gaben.  Aus der Tiefe her aber versuchten die Amerikanek^ den
immer härter werdenden NahkampfM nähren : er konnte nur durch
den Einsatz der Kompanieoffiziere , die ihren Männern vor st a r-
ben oder schwer verwundet  wurden , siegreich beendet wer¬
den. Als, für die ausgefallenen beiden Offiziere Leutnant Rade¬
macher  die Führung übernahm , konnte er stärkste feindliche An¬
griffe mit der Waffe in der Hand abschlagen. Auch er büßte in
seinem heldenmütigen Einsatz als leuchtendes Vorbild seiner Män¬
ner sein Leben  ein . .

Mit der blanken Waffe nledergekämpfi
Erst als eine von Major Ecker selbst geführte Kampfgruppe

in die verschlungenen Sand -Höhlen und nassen Schluchten ein-
drana und den Gegner in zähem Nahkampf ausräucherte , war der
entscheidende Schritt  zur Gewinnung der Vorhöhe und
damit auch des Sturmes nach Buon Riposo selbst getan . Noch
waren die Häuser des Stützpunktes von starken Feindteilen besetzt,
die schwache Teile der dritten Kompanie unter der Führung der
Feldwebels Töpfer  mit einem wütenden Abwehrfeuer empfin¬
gen. Töpfer aber , ein besonders im Nahkampf sich immer von
neuem auszeichnender Soldat , führte seine Männer auch durch
das außerordentlich dichte Artilleriefeuer an die Häusergruppe
heran und nahm sie nach Ueberwindung des Gegners , der mit der
blanken Waffe nie dergekämpft  werden mußte , fest In
I«ine ,Hand.

Nur drei Stunden  halb ; dieser an dramatischen Szene«
so reiche Angriff gedauert . Diese drei Stunden aber waren den
kämpfenden mit dem Meißel härtesten Erlebens auf ihren Ge¬
sichtern eingeschrieben. Unter denkbar ungünstigen Bedingungen
hatte es die Tapferkeit aller Grenadiere , die durch das Beispiel
ihrer Offiziere immer aufs neue mit fortgerissen wurden , ermög¬
licht, gegen einen an Zahl und Waffen weit überlegenen Feind,
der in Stärke von zwei Bataillonen  in diesem weitver¬
zweigten Stützpunkt saß, einen entscheidenden Erfolg zu erkämpfen.
Dl« entschlossene Tat des Bataillons , das durch seinen tapferen
Kommandeur in der ersten Phase des Gefecht» selb» entscheidend
au die Nahkämpfe zur Bezwingung des amerikanische» Gegner»
herangeführt wurde , ermöglichte nach dem Fall der beide« beherr¬
schenden Höhepunkte die Ausräucherung des gesamten Bezirks , wo-
bei über b06 Gefangene  und zahlreiche leichte «ns schwere
Waffen in deutsche Hände fielen.

Am Tage des Falles der Bastion Buon Riposo atmete di«
kämpfende deutsche Front südlich Aprilia auf und die Namen der
vorbildlichen Panzergrenadiere , dis diese Tat vollbrachten , allen
voran der Name ihres tapferen Kommandeurs Major Ecker, waren
ln aller Munde.

Lügrustut gegen Japan entlarvt
»Die Behandlung der Kriegsgefangenen gut*

Wieder einmal kann au» berufenem Munde die anglo -ameri-
kanlscke hetzerische Lügenflut gegen Japan  wegen angeb¬
lich schlechter Behandlung von Internierten und Kriegs¬
gefangenen  entlarvt werden , und zwar durch einen in der
.Revue International « de la Eroix Rouge " veröffentlichten Bericht
de, Delegierten der Internationalen Komitees v« n Roten Kreuz
in Schanghai . E. Egle,  der die dortigen Internierungslager b»
sucht und festgestellt hat , daß „die 288 Internierten , darunter zahl-
retlde Kinder in zwei früher der britischen Armee gehörenden Ge¬
bäuden und Baracken komfortabel  untergebracht seien. Das
Lager ist in sauberem Zustand . Warmwasser für Duschen und
Wäsche sind vorhanden , Me Küche ist in modernster Weise aus¬
gestattet und täglich werden drei — wie di« Vertrauensmänner
versichern — ausreichend« Mahlzeiten verabreicht Die Kranken¬
abteilung besitzt alle notwendigen Medikamente und der Gesund¬
heitszustand ist zufriedenstellend Weiter stehen eine gut aus-
grftvttet« Zahnklinik iowie eine Bibliothek mit etwa 1266 Bänden
zur Verfügung und für di« Kinder sind Schulklassen eingerichtet
worden . Außerdem sind für die Internierten auch Sportplätze vor¬
handen ". Egle faßt seine Besichtigung dahin zusammen , daß „nach
Auflassung de» Vertrauensmannes die Insassen von den japani¬
schen Behörden sowie von den Lagerkommandanten gut be»
bandelt  werden ".

Reue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an

lerstleutnant Otto Sacher.  Kommandeur eine» Grenadier-
-gimeaks ; hauplmann Alberi kunh.  Führer einer panzeraus-
irungs -Abkeilung ; Oberfeldwebel Walter Frank.  Zugführer «
»er schweren Panzerjäqer -Abkeilnng : Oberfähnrich Werner kr et»
rgsührer in einer panzerausklSrnngs - Abteilung : Oberjäge«
ndreas Greiuer.  Zugführer ln einem Jäger -Regiment.

Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz des Eisemen Rrs »>
s an fj -Sturmbannführer Hans Tra « pe aus kunern (krei»
lünflerberg ), Bataillonskommandenr in einer U -Polizei -Lampf-

.Deutsche Armee unbesiegbar"
Line Ansprache Lavals

Anläßlich eine, Empfanges französischer Handwerkskamme»
Borsitzender hielt Regierungschef Laval  ein « Ansprache, m de»
er sagte, daß di « deutsche Armee nicht geschlagen
werden könne, da sie ül,er beträchtlich« Reserven verfüg«. Laval
ging dann kurz auf di« Dissidenten ein und erklärte , daß dw-
jenigen , die das Land verlassen hätten , im Falle eines
Si «ges den Bolschewismus mitbringen würden . Was sich >n Algier
abspiele, sei nur ein Vorspielen dem, was man in Frankreich
zu sehen bekäme. Zum Schluß sagte Laval , er setz« sich ein , um
zu versuchen. das Leben Frankreichs zu retten.



Weilersteutzlingen, Kr. Ehingen. (Der „tote" Fuchs ging
spazieren.) Kürzlich schoß ein Nimrod auf der N >inger Alb
beim Mondschein von seinem Fenster aus einen ?ruchs, hotte
denselben und legte ihn in den Hausflur . Um Uhr horte
er ein Geräusch und als er nachsah, sah er den Fuchs au,
der Bühnentreppe auf und ab"spazieren. Da aber alle Laden
geschlossen waren, konnte er nicht entfliehen und verfiel den¬
noch seinem Schicksal.

Aus dem Elsaß. (Mit den Haaren in die Maschine ge¬
raten .) Eine 17 Jahre alte Arbeiterin kam in einem Senn-
heimer Betrieb mit dem Kops der Maschine zu nahe. Sie
Wurde an den Haaren erfaßt und schwer verletzt.

Aus der württ. Ländestierzucht
Die Fleckviehzuchtverbände Ludwigsburg, Ulm und Her¬

renberg veranstalten am 19. und 20. April in Plochingen
am Necker, der Fränkisch-Hohenlohesche Fleckviehzuchtverband
Schwäb. Hall am 27. April 1944 in SchwäL. Ha  l l se eine
Luchtvieh-Absatzveranstaltungmit Sonderkörung.

Die nächste Absatzveranstaltungfür Eber und Zuchtsauen
für das schwäbisch-hällische Schwein findet am 11. März in
Schwäb . Hall  und für  das Weiße veredelte Landschwein
am 18. März in Stuttgart - Gaisburg  statt.

In Riedlin  gen a. D. veranstaltet das Köramt Würt¬
temberg am Mittwoch den 12. April eine Sonderkörung für
Eber des weißen veredelten Landschweins und am Samstag
den 15. April in Schwäb . Hall  eine Sonderkörung für
Eber des schwäbisch-höllischen Schweins.

Mit sechs Rasierkling. :: . . .
Ein Selbstrasierer, der sich morgens beim Rasieren verletzt

hatte, bemerkte, als er seinen Apparat reinigte, daß er sechs'
Rasierklingen statt einer einzigen in seinem Rasierapparat
hatte. Daher auch die Verletzung. Wie sich dann herausstellte,
hatte die Ehefrau, weil ihr Mann seine Rasierklingen un¬
ordentlich herumliegen ließ, sechs davon in dem Rasierapparat
»gut aufgehoben". Ein etwas drastisches Mittel , um den
Herrn Gemahl an Ordnung zu gewöhnen.

Merkwürdiger Unglücksfall bei Hirsau
Am Montag gegen 14 Uhr war ein Fuhrwerk von Ober-

kollbach auf der Straße Calw—Hirsau unterwegs. Vor Hirsau
wurde es von einem Lastkraftwagen überholt. Der Lastkraft¬
wagen blieb an einer Sprungfedermatratze, die das Fuhrwerk
geladen hatte, hängen und schob dieselbe nach vorn, so daß
per Fuhrwerkslenker vom Bock geschleudert wurde und zu
Goden fiel. Er trug einen Bruch des rechten Unterarmes
davon. — Wieder ein Beispiel, daß die Verkehrsregeln strikte
einzuhalten sind.

Ein wohlverdienter Denkzettel
Ulm, 29. -Febr. Eine alte Jungfer ließ sich dazu Hin¬

reißen, eine junge schwangere Frau wegen ihrer Schwanger-
chaft in einer nicht wiederzugebenden Weise anzupöÜeln. Die
unge Frau , deren Mann als Feldwebel im Kriegsdienst steht,
tagte die Unverschämtewegen Beleidigung an. Es kam zu
einer Verhandlung vor dem Amtsgericht Ulm. Die bisher un¬
bestrafte, aber sehr streitbare Angeklagte, der anscheinend jedes
Gefühl für eine ehrbare Mutterschaft abgeht, wurde zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt . Diese wohlverdiente Strafe
wird sie hoffentlich eines besseren belehren.

Ausstellung „Ewige Infanterie " in Heilbronn eröffnet
.Heilbronn, 29. Febr. Die Ausstellung „Ewige Infanterie"

des Wehrkreises V wurde am Sonntag iw Gegenwart zahl¬
reicher Vertreter aus Partei , Wehrmacht, Staat und Stadt¬
verwaltung in feierlicher Weise eröffnet. Im Mittelpunkt
stand die Ansprache des Wehrmachtsstandortältesten Oberst
Hellwig, der dem Befehlshaber des Wehrkreises V, General
der Panzertruppen Veiel, für das Zustandekommen der Aus¬
stellung dankte. An die Eröffnungsfeier schloß sich eine Füh¬
rung der Gäste durch die Ausstellung an.

Der Schatten wird lebendig
Eine heilsame Lehre erteilte ein mit der Fähigkeit des

Bauchredens ausgerüsteter älterer Volksgenosse dieser Tage
einigen Reisenden in einem von Dessau nach Magdeburg fah¬
renden Zug. Die von der Schicht heimfahrenden Arbeiter
unterhielten sich über verschiedene Ereignisse in ihren Be¬
trieben, ohne sich dabei der Mahnung zu erinnern „Feind
hört mit". Plötzlich wurde der Ruf laut : „Hier spricht der
schwarze Mann . Feind hört mit!" Im gleichen Augenblick
verstummte die Unterhaltung und jeder erinnerte sich der Ge¬
fährlichkeit seines Tuns . Es wäre nur zu wünschen, daß solche
Bauchredner immer da zur Stelle wären, wo unvorsichtige
Volksgenossen mehr erzählen als angebracht ist. Gerade m
den Zügen fahren oft Menschen mit, die scharf auf solche
Unterhaltungen sind! und die sich aus den einzelnen Angaben
sehr Wohl ein einwandfreies Bild machen können.

3m Fernsprechsaal des Postamts Wildbad

Professor Dr . Carl Bilfinger Direktor des Kaiser-Wilhelm-
Instituts für ausländisches Recht und Völkerrecht

Berlin, 2. März . Zum Nachfolger des vor einiger Zeit
verstorbenen Direktors des Kaiser-Wilhelm-Instituts für aus¬
ländisches öffentliches Recht und Völkerrecht, Professor Dr.
v. Bruns , ist nunmehr der Völkerrechtler Dr . Carl Bilfinger.
Ordinarius für Staats - und Völkerrecht an der Universität
Heidelberg, berufen worden.

Carl Bilfinger ist einer der bekanntesten und auch im
Ausland namhaftesten deutschen Völkerrechtler. Vor allem ist
er hervorgetreten durch seine scharfsinnigen und überzeugen¬
den kritischen Untersuchungen und Betrachtungen des soge¬
nannten Völkerbundsrechts und des Völkerbundes. In seinen
grundlegenden Werken „Völkerbundsrechtgegen Völkerrecht"
und „Der Völkerbund als Instrument britischer Machtpolitik"
hat er die wirklichen Funktionen des Völkerbundes vor aller
Welt in zwingender juristischer Beweisführung klargelegt. Be¬
merkenswert sind daneben seine zahlreichen staatsrechtlichen
Abhandlungen.

Nicht jeder kommt hinein und wer seine Einrichtung
kennen lernen will, der muß schon mit besonderen Vollmachten
ausgestattet sein, d. h. er muß sein besonderes Interesse Nach¬
weisen können. Nun, wir von der Presse haben immer ein
besonderes Interesse an den Einrichtungen des öffentlichen
Verkehrs und etwas bleibt bei deren Besichtigung immer
hängen, das — wie in diesem Falle — dem Fernsprechteil¬
nehmer als Richtschnur für den Fernsprechverkehr vermittelt
werden kann. Und Wildbad hat einen recht liebenswürdigen
Oberpostmeister, der sich für die Belange der Presse sehr auf¬
geschlossen zeigt und im Rahmen seiner Befugnisse dem Ver¬
treter des „Enztäler " im Fernsprechsral recht interessante
Aufschlüsse gab.

Ich erinnere mich noch der sogenannten „guten alten
Zeit", in der ein klobiger Telefonkasten mit der Drehkurbel
an der Wand hing und in der man erst durch Vermittelung
des Fernsprechamts auch im Ortsverkehr die gewünschte Ver¬
bindung hergestellt erhielt. In Wildbad waren es jener
Zeit noch männliche Beamte, die eine Telefonverbindung hcr-
stellten und die durch langjährige Tätigkeit bei der Post m
Wildbad mit der Bevölkerung eng verwachsen waren. Die
Zahl der Fernsprechteilnehmer war damals noch nicht sehr
groß und so kannte man jeden einzelnen auch nach Gesin¬
nung und-Haltung in der Persönlichkeit. Wenn da z. B. der
alte Kunstmüller X sich ans Telefon hängte und eine geschla¬
gene Viertelstunde in- aller Gemütlichkeit die Telefonstrippe
hin- und herpendeln ließ, ohne eigentlich zu wissen, mit wel¬
cher Nummer er verbunden sein wollte, da blieb dem dienst¬
tuenden Beamten nichts weiteres übrig, als den Herrn T mit
aller Höflichkeit dahin zu belehren, daß auch noch andere Per¬
sonen an das Fernsprechamt angeschlossen sind und bedient
sein wollen. Zu der Herstellung einer Verbindung ist es über¬
haupt nicht mehr gekommen, denn der alte Griesgram hing
mit dem bekannten Zitat von Götz von Berlichingen den
Hörer ein. In solchen Fällen, die tatsächlich vorgekommen sind,
mußte der Beamte oft viel Geduld aufbringen, aber er fand
sich damit ab.

Heute ist das alles anders, nachdem die Technik auch rm
Fernsprechwesen gewaltige Fortschritte gemacht hat. Mit dem
Selbstanschlußsind viele Widerwärtigkeiten im Fernsprechver¬
kehr gefallen, der Betrieb ist ganz wesentlich vereinfacht. Mit
dem Beginn des 20. Jahrhunderts sind auch in Wildbad
weibliche Kräfte eingestellt worden, die im Beamtenverhältnis
den Fernsprechverkehrbedienen. Im Kriege gestaltet sich der
Betrieb natürlich weit komplizierter aus Ursachen, dre nicht
weiter erörtert werden können. Am Fernsprechapparat sitzen

, heute lungere weibliche Hilfskräfte, die gut ein Vierteljahr
brauchen, bis sie eingearbeitet sind. Wichtig ist für sie das
Sprechen, m dem sie besonders geschult werden. Die inngen
^ ^ re. zeigen sich sehr anstellig und was besonders wohltuend
wirkt ist die Ruhe, in der sie den Verkehr abwickeln. Während

> her fungen Damen die Anmeldungen entgegennimmt,
- Acht sie diese zur Herstellung der Verbindung an die anderen
! riraulems weiter. Man sieht, üatz sie fortgesetzt beschäftigt sind
und daß viel Verantwortung und viel Umsicht von ihnen
gefordert wird. Wenn es dann und wann einmal vorkommt,
daß der Teilnehmer nicht nach seinem Willen schnell genug
abgefertigt wird, dann mag er sich vor Augen halten, wie be¬

lastet die Fräuleins in der Herstellung von- Verbindungen
! sind. Daß in dieser Beziehung oft übertrieb wird, ist eine Er-
j fahrungstatsache, über die sich das Fräulein am Apparat hin¬

wegsetzen kann. Der eine wartet schon zehn Minuten, der
l andere gar eine Viertelstunde — das sind lächerlich? Behauv-
! tungen, die nicht ernst genommen zu werden brauchen. Ost ist
! der Teilnehmer selbst an der Verzögerung in der Herstellung
!einer Verbindung schuld, so dann, wenn er sofort wieder ein-
!hängt, wenn die von ihm verlangte Nummer besetzt ist und
er dann immer wieder dieselbe Nummer verlangt. Ist seine
Nummer frei, wird er ohne weiteres bedient. In besonders

! krassen Fällen, die auch nicht ausbleiben. greift die Aussichts-
l Leamtin ein. Recht interessant ist die ineinandergreifenöeAr-
! beit am Fernsprechapparat. So wird bei oer Anmeldung eines
-Ferngesprächs schon der Gebührenzettel automatisch fertigge-
^stellt' und weitergegeben. Was bei vielen Teilnehmern als
! eine Selbstverständlichkeit gilt, ist die Zumutung an das Fern-
sprechpersonal, die Telefonnummer irgend einer gewünschten
Person, mit der man sprechen will, herauszusuchen. Das ist

j aber durchaus nicht Ausgabe der Vermittelungsstelle, sondern
j einzig und allein die Pflicht des Fernsprechteilnehmers. Man
! stelle sich vor, wie viel Anmeldungen zur Herstellung einer
j Verbindung vorliegen und wie viele andere Teilnehmer auf-
!gehalten würden, wollte das Fräulein am Apparat der Forde-
' rung nach Heraussuchen einer Nummer stattaeben. Wir leben
im Tempo der Zeit, im totalen Krieg, wo es darauf an¬
kommt, schnell zu handeln. Also halte man das Personal im
Fernsprechamt nicht unnötig auf, es sind auch nur Menschen,
die am Abend wissen, was sie tagsüber geleistet haben und die
Anspruch darauf erheben können, daß man ihren nicht leichten
Dienst nicht durch Nörgeleien oder gar durch Schikanen er¬
schwert. Jedenfalls wird auf dem Fernsprechamt in Wildvao
vorbildlich gearbeitet trotz aller Schwierigkeiten, die der totale
Krieg auch im Fernsprechverkehrmit sich bringt . hl.

Unsere Obstgärten im Winter
V. K- Ein erfolgreicher Obstbau ist nur dann Möglich,

wenn die Schädlinge dauernd und planmäßig bekämpft wer¬
den. Das muß in icdem Jahre mehrmals und gründlich ge¬
schehen, sonst sind sie nicht niederzuringen. Durch die Schäd¬
linge wird der Obstertrag stark herabgedrückt, bis auf die
Hälfte einer normalen Ernte und mehr, aber auch die Güte
der Früchte leidet erheblich. Es wird heute immer noch viel zu
viel minderwertiges Obst geerntet, ein Umstand, der bei aus¬
reichender Schädlingsbekämpfungvermieden werden könnte.

Namentlich in der jetzigen Jahreszeit darf der Obstgarten
nicht vernachlässigt werden. Im Gegenteil, jetzt ist die Grund¬
lage für die Ernte des kommenden Jahres zu legen. Die erste
Maßnahme ist das Entrümpeln der Obstgärten und das Aus¬
sichten der Bäume. Man sieht viel ungepflegte Obstbäume
nicht nur in bäuerlichen Betrieben, sondern auch in Klein¬
gärten und selbst in Erwerbsobstanlagen. Grundvoraussetzung
für eine erfolgreiche Schäolingsbekämpsungim Frühjahr und
Sommer sind die im Winterhalbjahr zu ergreifenden Maß¬
nahmen. Alte Baumkrüppel sind unbedingt zu entfernen. Es
bat gar keinen Zweck, sie stehen zu laßen; sie nehmen den
Heranwachsenden jüngeren Bäumen nur Licht und Luft weg
und sind Brutstätten für schädliches Ungeziefer. Dann müssen
die Baumkronen ausgelichtet werden, damit sich die Aeste und
Zweige, die Frucht tragen, voll entfaltest können. Das alte
Holz, darf man nicht im Obstgarten liegen And verfaulen
lassen; es bietet Schädlingen Unterschlupf und ist deshalb zu
verbrennen. Krebsstellen werden ausgeschnittest und die.Wun¬
den mit Baumteer bestrichen.

Nicht vergessen werden darf das Abkratzen der Obstbäume
mit einem Baumkratzer oder einer Stahlbürste . Wir entfernen
damit die abgestorbene Rinde, zugleich mit Moos und Flech¬
ten, und machen damit den Baumstamm gesund und unge¬
zieferfrei, denn gerade unter der abgestorbenen Rinde Hausen
unglaublich viel Schädlings und haben dort ihr Gerüste. Zu¬
gleich kann dann die Winterspritzung wirkungsvoll durchgrei¬
fen. Das Abgekratzte muß sorgfältig zusammengefaßtund ver¬
brannt werden; am besten ist es, wenn wir vor dem Abkratzen
Dachpappe oder dergleichen unten um den Baumstamm aus¬
breiten.

Dann erfolgt die Winterspritzung zur Vernichtung der
Eier des Apfelblattsaugers, der Blattläuse und Frostspanner,
gegen Schildläuse,  Blulläuse , Sackmottenraupen, Moose
und Flechten. Man spritzt mit Obstbaumkarbolineum (nach
den Normen der BiologischenReichsanstalt für Land- und
Forstwirtschaft), und zwar in einer Verdünnung von 8 bis
10 Hundertteilen. Es gibt auch noch andere Spritzmittel, so
zum Beispiel Schwefelkalkbrühe mit Eisenvitriol; diese wird
besonders dort angewandt, wo Unterkulturen im Garten
stehen. Die Spritzung darf nicht zu sparsam geschehen, wenn
sie durchgreifen und Erfolg haben soll. Die Spritzflüsfigkeit
muß von den Bäumen ordentlich herabtropfen. Keine Stelle
des Baumes darf dabei ausgelassen werden. Die Winter¬
spritzung ist ungemein wichtig; ohne sie find die späteren
Spritzungen vor und nach der Blüte unzureichend. Man muß
natürlich vorher dafür gesorgt haben, daß die Spritzgeräte in

Ordnung sind, damit eist süchtiges Arbeiten nsit ihnen ermög
licht wird.

Die Schildlaus,  der gefürchtete Feind des St ein-
obstbaues,  treibt gegenwärtig ihr zerstörendes Wesen an
unseren Bäumen. Wohin man auch blickt, in jeder Anlage
hat sie sich niedergelassen und wenn nicht rasch und energßch
eingegriffen wird, ist schwerster Schaden zu befürchten Ohne
Uebertreibung kann gesagt, werden, ganze Obstanlagen und
von Vernichtung bedroht. Jeder Baumbesitzer kann sich von
der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugen. An der Ast¬
unterfeite sieht man kleine Höckerchen, Schilder, die man für
Anschwellung der Rinde halten könnte Bei näherer Betrach¬
tung bemerkt man aber, daß man es hier mit Schildläusen zu

j tun hat und zwar mit weiblichen Tieren. Sind die Schilder
'noch weich, so sitzt das lebende Weibchen saugend darunter.

Sind sie dagegen hart und widerstandsfähig, so stellen sie alte
abgestorbene Muttertiere dar, deren Rücken verhärtet ist und
mehrere hündert kleine Eierchen unter sich birgt. Aus den
Eiern entschlüpfen vom Frühling ab bis in den Juni dis
jungen Schildläuse, welche sich auf den ganzen Zweig ver¬
breiten und Mt ihren Säugrüsseln dem Baum Nährstoffs
entziehen. Als Gegenmittel gegen die Schildlaus wird bei
Steinobst eine achtprozentige Obstbaumkarbolineumlösungan¬
gewendet und zwar werden die befallenen Bäume im Winter
mittels einer Baumsprrtze bespritzt. Man wiederhole das
Spritzen nach einigen Tagen. Das Bestreichen der Stämme
mit einer 20—ZOProzentigen Obstbaumkarbolineummischung ist
von guter Wirkung.

Es wäre sehr erfreulich, wenn sich die Obstbauern zu einer
raschen und gründlichen Bekämpfung aufraffen könnten. Schott
jetzt sind die Neste allerorts ihrer Lebenskraft beraubt. Ein so
geschwächter Baum aber kann keinen vollen Ertrag lieferst

4. März 1944: Frau Christine Schraft,  geb . Faßnacht,
Nonnenmiß, 80 Jahre alt.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
>. Sonntag den 5. Mürz : „Die kluge Marianne"

Dieser Wien-Film erzählt die heitere Ehegeschichte eines
jungen Mädchens aus der Provinz , das einen verwöhnten
Künstler heiratet und nun erleben muh, daß er sich ihrer vor
seinen Freunden schämt, weil sie mit ihrer schlichten Natür¬
lichkeit nicht in sein Milieu Paßt. — Wie sich die kluge
Marianne aus einer hilflosen und simplen kleinen Ehefrau
in eine kokette und mondäne Dame von Welt verwandelt, drei
ehefeindliche Justggesellen heiratswild macht und auf einfalls¬
reiche Weise ihren Mann erzieht, das ist-ein köstliches Beispiel
weiblicher Klugheit und Täuschungskunst.
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> N»r>»rub» —8ovli»1r. 1 >
I bei Ser Nsisersllee — 1» . A»8 I

> Lnmelduaxeo Nil-die I
> Vs-erkl»ssea jelrt >

Für meine Tante, ältere, ruhige,
anspruchslose Dame, aus Berlin
suche ich

1- 2 Aimner
möbliert oder z. T. unmöbliert.
Eigene Wäsche. Selbstzahler.

Angebote an Dr. Wichmann,
<Sd) Lyck-Oftpr. 'Schließfach 1.

Dennach.
Ein acht Monate altes

Zuchlrind
*1rd dem Verkauf ausgesetzt.

Ha»» Skr. 26.

10  Mark pro Vsg in bsr
zahlen wir bei Krankenhaus¬
aufenthalt für 1.75 RM. Mo¬
natsprämie in der Altersgruppe
16-45 Fahre unabhängig von
einer bereits bestehenden Ver¬
sicherung.Außerdem führen mir:

Kränkheüskvstentarife
(bciKrankenhausbehandlungl.,
2. und3. Klasse) u. Tagegeld- !
Tarife. ÜMlsclie Ilrr»t>Il«»rvr-
«ledek«»g»-L.-S. lunüesii rvti-
tloo iür »Vii« e8lüeuk«tch!«m>,
ttoltggfl-8, Platz der SA. 14,

i Ruf 71183.
Geboten sehr guterhaltene

elektr . Kochplatte
900 Watt, 220 Volt.

Gesucht
polierte Bettstelle
mit Matratzen oder Rost.

Angebote unter Nr. 803 an die
Enztälergeschäjtsstelle.

XleinsnreiKen
»lock unüdertrekilicke Vermittler!

ltlAlige Zungen
welche für den Beruf

Holzmaschinen¬
werker

mit zweijähriger Anlernzeit Inter-
esse haben, wollen sich melden bei
Virlrenivlüer iiobvivvrk

Karl Bossert
Birkenseld(WSrtt.)

kiMMllilllll
tüchtig und zuverlässig, in allen
Hausarbeiten bewandert, in klein.
Ort im Schwarzw., an der Bahn¬
linie gelegen, für sofort oder später
gesucht. Genehmigung vom Arbeits¬
amt liegt vor. '

Angebote unter Nr. 802 an die
Enztäler-Geschäftsstelie.

Flottes

HemeMiiIem
8VM6 Krui8 - unä

LückvnmLäcke»
zum sofortigen Eintritt gesucht.
Fahresstelle.

kvirk - llotvl Vobvl
im Schwarzw. Ruf Herrenalb 460.

zu laufen gesucht.
Angebote unter Nr. 717 an die

Enztälergeschästsstelle.

l»«dr. Hobelbank
zu kaufen gesucht.
Karl Schmidt G. mbH.

Neckarsulm Württ

W i l d b a d.
Auf 1. April ein fleißige», »hrl.

^lädelieli
gesucht, nicht unter 17 Jahren, zur
Mithilfe im Haushalt.

Bäckerei Schwarzmaier.

Gebrauchtes, guterhaltenes

küchenbüfea
oder Schränkchen zu Kausen
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

Neuenbürg.
Geboten zwei guterhaltene

Metzgerblusen und1 Paar
Nohrstiefel für Metzger.

Gesucht1 Paar Knabenschi-
bose«, Gr. 56 oder Knaben»
Leder,chuhe, Größe 40 41.
Zu erfragen io der Enztäler-

Geschäftsstelie.

Wildbad.
Ts wird im Frühjahr ein kräft.

als XrattkaiirLeuK --
rnecfianileer

in die Lehre genominen. Bewerber
wollen sich melden bei

krkSttrlcl , ScKrskl.

Herrenalb.
Tüchtiges

Limmer-MMe»
ans IS. April gesucht.

Pension Gerwig.
Neuenbürg.

XieMr̂ lmiill
zu kaufen oder zu leihen gesucht

Leisering. Marrzrlikrstr. 40.
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LillL ( ^lrei ^ ec -' Verkaufen Sie
. Lntbeliriicker,

e» nütrt einem
verw. Ko/rvasner , Feb. Kelter anderen Volk»-

x«nv»»en vlt

tzhl« «rbllrF a. / an Î ttdbad
xar rekr.

k»»ck u. dillix
4 . tUSrr / S44 verkaufen Sie

durck «in«
kleine Anreize

8cklu6 der / ôreixeusnoskwe in un» Teitunx

8 Okr vorrnittax » - !i!!!li!!i!l!!l!!l!!!i!!!i!iii!l!!!!ili!

ttauanhll,, , den 3 tViSrr 1944,

Unser lieber uaverxevllcker kruder, Sckva-
ger und Onkel

kriedrlck Schilling
^» clar - nncl S«hnh »ellh,l -»ian «llnn,
turtle nacb Kurier rckverer Krankkeit In«Ile
kvixkeit einxeken.

In tiekem steid:
Die Qerckvieter stul»» Sctiitllng . Mam.
plachsr , IVaiiand (Kaliiornien). kamlli«
Karl SchIIttns , bleuenbürx.

Leerdixunx Sonntsx nacbmittax, '/, 3 Udr.

M « ha >»ha «h, clen A. ö4»r, IV44

Oott klein^IlmSclitixenbst es xekalien,
meine litbe, xute krau, unsere berrensxute,
IreudesorxteÄutter, Oroö- und ScNviexer-
mutler, Sckvester, ScbvSxerin unri Tante

krrm ksnliilv Vvck«r
S « d. »tränt

nsck Kurrer rckverer Krankkeit Im Mer von
62 jakren ru sieb su ruken.

In tiekem Sckmern
OerOatte: Wilhelm vacbor . Oie Kinder.
Wilhelm d. d. VVebrm.. und krau
>«1a, ged. kecker, mit Kind, ltnaalt lloth,
d. d. >VeNrm., und krau kl»» , geb. kecker,
mit Kindern.

keerdixunx: Sonntax, 5. -dürr, 4.15 stikr.

wciroc
Kir ^ kVk ^ » lrcir

bei «ton Iranrporteinketts»
§pevr

^elclung bei allen ^ sbeitramssrn
0er keickLmlnisref kür

Küskvngv. Kriegrproclutetkon
(kef «Es»' Ironrporieinkeilsn

vaanach , den 3. Err 1944
vontrsoguns

kür die vielen keveise kerrlicker Mteii-
nsbme beim Heldentod meines lieben Sokne»,
unsere» kruder», knkcis und Kletten Lwalci

8 SÜlaer »sxen wir tVIIen innigsten Osnk
öesonders denken vir dem Herrn Oeistiicben.
dem ssrsuencbor, der Kriexerksmeradsckslt.
dem Turnverein, seinen Sckulksmersden, kür
die so reicbiicben kiumenspenden, der kirm»
Ksmmerer und seinen ^rdeitsksmersden so-
vie s» denen, die »n der Irsuerteier teii-
xenommen bsben. Im bismen »iier Mxe-
börixen: lda Snlaar , xed. Osuk.

Allstem.Ortskrankenkaffe Neuenbürg/Württ
Velr. Krankmeldungen.

Versicherte, die arbeitsunfähig erkranken, sind verpflichtet,
dies binnen 3 Tage » ihrer Krankenkasse zu melden und zwarm folgender Weite:

Der Kranke erhält von dem ihn behandelnden Kassenarzt
eine „Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung ". Diese sendet er so
" " " an die Krankenkasse ab, daß sie spätestens 3 Tage nach

egmn der Arbeitsunfähigkeit dort eintrifft . Sollte in Äus^
nahmefällen der Versicherte nicht so zeitig in den Besitz der
Arbeitsunfähiakeitsbescheiniguna gelangen können, daß deren
rechtzeitige. Üebermittlung an oie Krankenkasse möglich ist, so
kann vorläufig einfache schriftliche Meldung (Postkarte ) an dieKasse erfolgen . In diesem Falle ist aber die Arbeitsunfähig¬
keitsbescheinigung baldmöglichst nachzuliefern . Auf alle Fälle
muß die Krankenkasse innerhalb 3 Tagen von dem Beginn der
Arbeitsunfähigkeit Kenntnis erhalten.

Für die Zeit vor Eingang der Krankmeldung bei der
Kasse darf nach gesetzlicher Vorschrift kern Krankengeld gezahltwerden . Die Versicherten werden daher in ihrem eigenen
Interesse gebeten, von einer Arbeitsunfähigkeit unter allen
Umständen der Krankenkasse binnen 3 Tagen Kenntnis zu
geben.

Neuenbürg , den 3. März 1944.
Der k. Leiter.
Stadt Calw.  *

Zu dem am nächsten Mittwoch de« 8 . März 1844 statt-findenden

Krämer-, Vieh- «. Schweinemartt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
«inzuhalten.

Die Schweinehändlerhaben bis zur Vornahme der tierärztlichen
Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben,
welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Auftriebszett 8 Uhr.
Solu », den 28. Februar 1944. Der Bürgermeister:

Göhner.

Frauenarbeitsschule Wildbad
Die Frauenarbeitsschulezeigt im Schaufenster der FirmaXSbler

Lckütsrmnsnsrdeilvn
au » « eue « « . gebrauchte « Stoffe « für Wäsche « . Kleider

Die Schulleitung.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag Reminiscere den S. März IS44
Neueukiirg . 1» Uhr Predigt. 1l Uhr Kinderkirche. 13.30 Uhr

Christenlehre(Töchter). Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst, anschl. Feier des Hl. Abendmahls. 13 Uhr Kindergotiesdtenst.
Donnerstag 20 Uhr Bibelbesptrchstunde im Gemeindejaal.

Sprollenhaus . 10 Uhr Predigt, anschl. Christenlehre.
Herrenalb . 9.45 Uhr Ktndergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

^Teilnahme der christenlehrpslichtigen Töchter)
Eriisenhanken . 10 Uhr Kinderkirche Gräfenhausen. 11.15 Uhr

Predigt in der Kirche. 12.30 Uhr KinderkircheO ernhausen. 13.30 Uhr
Christenlehre(Söhne und Töchter). 14.30 Uhr Gedächtnisjeier. Man¬
ag dis Freitag je 20 Uhr Bidelwoche in Arnbach.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Evang . Freikirche
Sonntag den S. Mürz 1944

m>.„d ?5thodist «nsemeinde . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen-
Ottenhausen Grastnhaujen. ,4 Uhr Arnbach. 14 Uhr Hösen. 14 Uhr

Kalholffche 'Gottesdienste
2. Fasten -Sonntag . 5. März 1944

»i ? / ^ « bürg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst
Andacht" ^ Andacht. Freitag abend 18.30 Uyr Fasten-

Wildbad . 7.30 und 9.30 Uhr.
Dobel . 15 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.36 Uhr hl. Messe,
'chämberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.
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Herrenalb.
Gesucht wird auf 1. April ein

bravesLsusmsäckM
und ein
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Letzt alles selbst ru¬

schneiden . Bestellen Sie noch
heute unser prakt . Znschneide-
Hilsi -Sykiem„Weinert ".Eie
können damit alle Garderoben
wie:Mäntel ,Keider ,Herren,
und Kindergarderoben nach
allenModellheften mitSchnitt-
nusterbogen, auf Ihre eigene , !
Figur passend, Herstellen und j
daher selbst zuschneiden. Lang¬
wierige Anproben fallen fort!
Einmalige Anschaffung. Preis
7.50 RM . zuzügl. 70 Pfg.
Porto . Zu beziehen durch
Frau Johanna Eberl,

W i l d b a d.Verloren
am Montag , 28. Februar Brille
in braunem Futteral Ent-
weder auf dem Eommerberg oder
Wildbad. Gegen Belohnung bitte
abzugeben bei

Walz, 'Rennbachstr. 161
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Allzusüff ist fade!
Es ist ein Kennzeichen für alle Fein¬
schmecker, datz sie sehr vorsichtig wür¬
zen. Sie wissen nur zu gut, datz alles
zu Saure , zu Salzige oder zu-Sütze
die Eeschinacksnervenabliumpst. Und
das qill natürlich auch für Sützstoff-
Saccharin. Wer daher klug ist, der
rechnet nicht1 Tablette derQ-Packung
sür 1'/, Stück Würfelzucker, sondern

gleich für 2 Stück.
Deutsche Süßstoff -Gesellschaft
in. b. H. B ° rlin W 3 5
Süßstoff ist im Rahmen der bisherigen
Zuteilung nur beschränlt lieferbar.
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Auf dem Wege von Arnbachs
nach dem Kleinenztal ging ein
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Etwaige Angaben an Robert
Kiefer, Fuhrmann, Calmbach oder
an Wilh . Ganzhorn , Arn¬
bach, Telefon 244.
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Sm Sanssouei auf Fava
Bon Felix Baumann

Schon di« Lage des von dem deutschen Botaniker Kaspm
Georg Reinwardt im Jahr « 1817 begründeten , wissenschaftlich
wertvollsten . schSnsten und reichhaltigsten Tropengarten der Erde,
als der Botanische Garten von Buitenzorg (spr. beutensorch),
(d. h. Ohnesorge-Sanssouci ) bekannt , zählt zu den herrlichsten
Landschaftsbildern von Jnsulinde . Matzgebend und zugleich be¬
stimmend für da» äquatoriale Klima des reizenden Buitensorg,
da« von 1716 bis zur Besitzergreifung de» niederländisch -ostindl-
schen Kolonialreiches durch di« Japaner die Residenz der hollän¬
dischen Generalgouoerneure gewesen, ist vor allem die Erhebung
von drei gewaltigen Vulkankegeln, die im Süden den großartigen
Hintergrund der Landschaft bilden, des 22S3 Meter hohen Pan-
gerango und des 2962 Meter hohen Gedeh. Der größte Teil
dieser Vulkanriesen ist mit Urwald bedeckt und durchzogen von
zahlreichen radialen Schluchten, die nach allen Seiten in die
fruchtbare Hochebene ausstrahlen und ihr reichliche Wasserbäche
zuführen . Die jungen Reisfelder dieser Ebene , abwechselnd sma¬
ragdgrüne und rötlich-braune Bänder ^ geben dem Mittelgrund
einen idyllischen Reiz ; dadurch erhöht , daß überall freundliche,
von Palmengärten und Fruchtbäumen umschlossene Kcnnpongs
oder „Dessas" genannte Dörfer darum zerstreut liegen.

Ms im Oktober 1815 die Generalkommission Holland verließ,
um Java aus den Händen der englischen Zwischenregierung zu¬
rückzuempfangen, war ihr als „Direktor der Landbau -Angelegen¬
heiten" der damalige Professor der Chemie und Naturgeschichte
am Athenaeum in Amsterdam , Reinwardt , beigegeben : er sollte
di« naturwissenschaftliche Erforschung der Kolonie fördern und
über ihre praktische Verwertung Bericht erstatten . Um beiden
Aufgaben gerecht zu werden , schlug Reinwardt bereits am 15. April
1817 die Gründung eines selbständigen botanischen Gartens vor,
die noch an demselben Tage von der Generalkommission gebilligt
wurde . Schon am 18. Mai wurde mit der Errichtung begonnen
und dem Garten der offizielle Name „Landes -Plantentuin " bei-
gelegt, um seine volle Unabhängigkeit von den angrenzenden
Parkanlagen des Generalgouvernements -Palais zu dokumentieren.

In den ersten fünf Jahren wurde durch die eifrige Tätigkeit.
Reinwardts der junge botanische Garten so gefördert , daß er
1822 bei der Rückkehr seines Gründers nach Europa bereits über
9lX> verschiedene Pflanzenarten entstielt.

-Was wir uns in unserer kindlichen Phantasie als „Paradies"
vorgestellt haben , ist in dem „Hortus Bogoriensis " (Bogor ist
der malaiische Name für Buitenzorg ) verwirklicht : ein prächtiger
Garten , voll der mächtigsten Bäume und der schönsten Blumen,
voll der köstlichsten Früchte und der herrlichsten Waldpartien,
durchströmt von einer Fülle rauschender Bäche, geschmückt mit
einem großen Teich, dessen spi«gelnde Fläche mit den stacheligen
Riesenblüttern und weißen Blumenkronen der Victoria regia , den
schönen Blüten der mythischen Lotos und Seerosen von verschie¬
dener Farbe bedeckt ist: durchzogen von einem Netz d«r bequem¬
sten Fahrstraßen und Fußwegen und das alles belebt von singen¬
den Vögeln und Scharen bunter , seltsamer Insekten.

Daß unter den günstigen klimatischen Verhältnissen , unter
dem vereinten Einfluß der beständigen Aequatorichwärme und
de» Regenüberflusses — der immergrüne Paradiesgarten ist einer
der regenreichsten Orte, nicht nur des malaiischen Archipels, son¬
dern der ganzen Erde — die Tropenvegetation den höchsten Grad
üppigsten Wuchses und reicher Entfaltung in jeder Beziehung ent¬
wickelt, ist begreiflich. Das „natürliche Treibhaus " zeigt hier seine
gewaltige Triebkraft in äußerstem Maße.

Man wandSkt in Alleen von Fächerpalmen , von weißstämmi-
gen Königspalmen , von mächtigen Waringinbäumen , in der be¬
rühmten Kaiiarienallee , deren gewölbtes Blätterdach den Eindruck
eines gotischen Domschiffes erweckt. Man bewundert den selt¬
samen nubischen Drachenbaum oder Leberwurstbaum , von dessen
schöngeschwungenen Zweigen seiner breiten Krone an meterlangen
Schnüren 30 bis 10 Zentimeter lange und 8 bis 10 Zentimeter
dicke Früchte herabhängen , die äußerlich — innerlich ungenießbar
— an Gestalt , Größe und Farbe einer Braunschweiger Leberwurst
gleichen: kolossale Tümmibäume , zierliche Baumfarne und Farn¬
kräuter mit richtigen Wedeln, Schraubenpalmen , Hunderte von
Orchideenarten , ein besonderes Palmenquartier , mit den verschie¬
densten Gattungen dieser Fürsten der Gewächse — ein phantasti¬
scher Märchenwald — Legunimosen und Brotfruchtbäume u. a. m.,
bilden eine einzigartige Kollektion der Wunderwerke der Allmut-
ter -Sonne , einen reichen Schatz der wertvollsten Anschauungen er¬
gebend. Ueber allem thront ein feiner , künstlerischer Geschmack.

Wachsende Iudengegi ^ rschafk in den USA . Dr . Israel Gold¬
stein, Präsident de» USA -Synagogenrates und der amerikanischen
Zionistenorganisation , der sich laut „Manchester Guardian " zur
Zeit .in London aufhält , beklagte sich dort in einer Rede über die
-nacstlende Jiidsnaeanerilbait in den Bei-einioten Staaten.

Rübenzucker gegen zuckerrohe
Vor 140 Jahren wurde M . L. Rabbethge geboren

Der Zucker Ist ln Europa erst nach Erfindung des Rüben¬
zuckers zum Volksnahrungsmittel geworden. Noch im 17. Jahr¬
hundert wurde zum Süßen von Speisen ganz allgemein Honig
verwendet . Fester Zucker, der aus überseeischem Zuckerrohr her¬
gestellt wurde , war ein Luxusartikel , den . sich nur wenige Reiche
leisten konnten . Mit der Einführung und raschen Verbreitung
von Schokolade, Tee und Kaffee im 17. und 18. Jahrhundert
stieg zwar der Verbrauch an Zucker, aber England , das mit Hilfe
seiner Machtstellung in Uebersee ein ausgesprochenes Zuckerhan¬
delsmonopol besaß, nutzte dieses zu einer so rücksichtslosen Ge¬
schäftemacherei, daß der Zucker auch weiterhin ein überaus teueres
Genußmittel blieb, zudem sparsame Landesfürsten wie Friedrich
der Große , die nur ungern das Geld ihres Landes für Luxus¬
artikel ins Ausland gehen sahen, den Zucker mit hohen Einfuhr¬
zöllen belegte.

Doch der krasse Mißbrauch des englischen Handelsmonopols
rief die deutsche Wissenschaft auf den Plan . Nachdem im Jahre
1717 der Berliner Professor Marggras auf den Zuckergehalt der
Runkelrübe hingewiesen hatte , errichtete sein Schüler Carl Achard
1801 au fdem Gute Cunern in Niederschlesien die erste Rüben¬
zuckerfabrik, die allerdings — offenbar durch englische Saboteure
— 1806 niedergebrannt wurde . Nach Aufhebung der Kontinen¬
talsperre überschwemmte überdies England ganz Europa mit
billigem Rohrzucker, so daß es fast schien, als ob nun das englische
Zuckermonopol endgültig gefestigt sei.

Aber nun reihte sich der Mann in die deutsche Zuckerwirtschasl
ein, der dazu berufen war , den Kamps gegen England zu einem
erfolgreichen Abschluß zu sühren : Matthias Christian Rabbethge,
durch dessen Mithilfe der siegreiche Abschnitt im Kamps des deut¬
schen Rübenzuckers gegen den überseeischen Rohrzucker begann.
Am 1. März 1801, also vor jetzt 140 Jahren , als 7. Kind eines
Kelinbauern in Kleinrodensleben bei Magdeburg geboren , be¬
wirtschaftete er zunächst vom Jahre 1825 ab den durch die Refor¬
men des Freiherrn von Stein freigewordenen väterlichen Hof,
kaufte sich jedoch später , da sein Geist nach Größerem drängte,
in Klein -Wanzleben einen 75 Hektar großen Hof und übernahm
gleichzeitig seine ersten 10 Aktien der dort bestehenden Zucrer-
sabrik. Durch systematische Züchtung von Zuckerrüben auf seinem
sich immer mehr vergrößernden Gut , durch Anwendung immer
besserer und zeitsparender Methoden bei der Bestimmung des
Zuckergehalts , durch Anwendung aller wissenschaftlichen Neuerun¬
gen und schließlich durch den Ankauf aller Aktien der Fabrik in
die Hände des im Jahre 1864 gegründeten Familienunternehmens
„Rabbethge und Giesecke" war es möglich gewesen, in zielbswuß-
tem Streben die Zuckerausbeute mehr als zu verdoppeln . Selbst
die Gegnerschaft des Chemikers Justus von Liebig vermochte das
Werk Rabbethges nicht zu erschüttern. Während Achard die
Zuckerausbeute aus den Rüben nur von 5 aus 7 v. H. steigern
konnte, erreichte Rabbethge m mühevoller , jahrzehntelanger Klein¬
arbeit -die Heraufsetzung der Zuckerausbeute auf 17 v. H. Das
englische Zuckermonopol auf dem europäischen Festland war da¬
mit niedergerungen.

Wenn Rabbethge auch weder der Entdecker des Zuckers in
der Rübe noch der eigentliche Begründer der Zuckerwirtschaft ist,
so ist er doch zweifellos der Mann , durch dessen Wissen, Weitblick
und Energie die deutsche Zuckerwirtschaft in wenigen Jahrzehn¬
ten dazu befähigt wurde , Deutschland Nicht nur unabhängig vom
Weltmarkt , sondern darüber hinaus noch zu einem wichtigen
Zuckerexportland zu machen. Als er im Jahre 1902, fast 99jährlg,
die Augen schloß, haste er durch seine Lebensarbeit entscheidend
zur Brechung des britischen Zuckermonopols bei'getragen , das
England skrupellos In seinem Geschäftsinteresse Jahrhunderte hin¬
durch mißbrauchte . Seitdem ist der Zucker, bis dahin ein für den
einfachen Mann fast unerschwingliches Genußmittel , ein Volks¬
nahrungsmittel geworden . Wenn wir also am 110. Geburtstag

'im fünften Kriegsjahr Rabbethges gedenken, dann tun wir das
um so mehr , als ohne ihn die Zuckerwirtschaft jetzt schwerlich in
der La "? gewesen wäre , bei der durch die Blockade verursachten
Abriegelung vom Weltmarkt die Versorgung unseres Volkes, ja
qanz Europas , mit Rübenzucker sicherzustellen.

Frau und Mann im EyriAwert der Völker
Es ist nicht immer leicht für ein Mädchen , zu einem Manne

zu kommen, das geht aus zahlreichen Sprichwörtern der verschie¬
denen Nationen hervor . Da ist es auch nicht weiter verwunder¬
lich. wenn die Frauen im Sprichwörterschatz der Nationen wenig
glimpflich davonkommen . Er wirft ihnen mancherlei Untugenden
vor ; veränderlich und leicht zu Tränen geneigt, herrschsüchtig
sind alle, wenn man den Sprichwörtern glauben darf . Aber
trotzdem wollen sie alle gern heiraten . „Alles kommt an den
Mann , nur ich nicht", sprach ein Mädchen , und „hätte ich nur

erp einen Mann , was gehn mich andere Jungfern cnsi' lagen
Sprichwörter , die in Süddeutschland heimisch sind.

. Schweizer Mädchen ist energischer, denn es erklärt kurz
und bündig : „Mutter , Ich muß 'nen Mann Han. oder ich zünd ' s
HE an ! Und weiterhin : „Ledige Haut , schreit überlaut " , und
„Zahnepem ist große Pein , ober ohne Mann sein, ist noch größer«
Pein . Im allgemeinen heißt es: „Der Mann ist das Paradier
der Frauen.

„Besser ein Mann ohne Geld als Geld ohne Mann ." — Weit
ängstlicher ist man in Italien : „Besser als Mädchen bleiben al,
einen alten Mann heiraten ." — „Vesser von einem schönen Mann
mißhandelt werden als vom Eruder liebkost." „Besser als nicht«
ist noch ein Mann , der weder sehen noch hören kann."

Der Litauer stellt die Frage auf : „Wonach gafst das Mädchen,
will es etwa keinen Mann ?" In Tirol erklärt man naiv : ,Lede
Rebe will ihren Pfahl , jede Henne will ihren Hahn ." Ein altes
deutsches Sprichwort behauptet : „Ratet mir gut, aber ratet mir
nicht ab", sagte die Brauh -und ein anderes meint : „Ewigkeit ist
eine lange Zeit , aber der Mai kommt mein Lebtag nicht!" hat die
Maid gesagt, als sie im Mai heiraten sollte.

Sogar die Häßlichen haben keine Ruhe , ehe sie nicht verlobt
sind. Wenigstens nicht in Oberitalien , wo man behauptet : „Di«
häßlichen Mädchen zerren und beißen , kosen und reißen und
brennen darauf , doch Frauen zu heißen ." Der Rumäne hat daher
nicht unrecht, wenn er versichert: „Wenn die Dirne auf dar
Flachsfeld kommt, denkt sie an ihr Brauthemd ." Der Holländer
dagegen sagt : „Den Mädchen fehlt nichts als «in Mann , und
wenn sie den haben , fehlt ihnen — alles ."

Die schöne Prinzessin von Soubise . Mutter des Kardinals
Rohan , schrieb einen Brief an Frau von Maintenon und
Unterzeichnete „mit Ehrfurcht . . ."

Die Antwort der galanten Frau , deren Name fünfund-
dreißig Jahre lang Europa erfüllt hatte , schloß mit den Wor¬
ten : „. . . was die Ehrfurcht betrifft , so lassen Sie davon zwi¬
schen uns die Rede nicht mehr sein. Sie können sie nur meinem
Alter schulden , und ich halte "Sie dafür viel ' zu artig , um mir
dies vorzuwerfen . . . I"

Schnaps.
Wir hatten einen in unserer Jnstruktionsstunde . der

stammte aus Westfalen , war ein braver Soldat , stand in allen
Dienstlagen seinen Mann , nur die Namen der einzelnen Ge¬
wehrteile verwechselte er ununterbrochen . Nie unterschied er
die Kimme von dem Korn . Unser Feldwebel wollte es ihm
leicht machen.

Er zeigte auf das Korn des Gewehres und fragte : „Was
ist das ?"

„Die Kimme , Herr Feldwebel !"
„Falsch ! Welchen Schnaps trinkst du am liebsten ?"
Der Westfale strahlte : „Kümmel . Herr Feldwebel !"

iFliegende Blätter .)
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Lelis im Lpiegel
Korns » von kolanrl Narvitr

Bentinck überhörte ihre Worte . Er griff zum Glas und
leerte es mit einem Zuge , dann goß er sich selbst erneut ein.
».Haben Sie kein Zimmer hier ? " fragte er.

^Rein . Nur «ine kleine Schlaskammer und eine winzige
Küch«. Gefällt es Ihnen bei mir nicht , Herr Bentinck ?"

^,Doöh , doch, aber wollen Sie sich nicht auch setzen, Fräulein
„Es ist lieb , daß Sie wieder Viola zu mir sagen ." Sie

lächelte flüchtig . „Nein , ich möchte nicht fitzen. Ich möchte
stehen oder auf und ab gehen , wenn ich Ihnen das sage, was
Eie wohl hören müssen.

Viola zog mit einer schnellen Bewegung den kleinen Hut
vom Kopf und warf ihn aus das Biedermeiersofa ; dann
öffnete sie den Pelz . Ihr Glas stand noch immer unberührt.
„Warum lügen Sie eigentlich , Herr Bentinck ? " fragte sie.

Bentinck antwortete nicht , aber sie schien auch keine Antwort
»wartet zu haben.

„Denn natürlich war es eine Lüge , wenn Sie behaupteten,
daß Sie .einen Menschen dieses Namens überhaupt nicht
kennen '. Nicht wahr , so merkwürdig drückten Eie sich doch wohl
tu »? Da Hab« ich gleich gewußt , daß Sie nicht die Wahrheit
sagten . Ganz abgesehen von Ihrer Verkleidung auf der
Buhne ."

„Was meinen Si « mit Verkleidung ? Meinen Sie meine
Maske ? "

„Ja , Maske , jo nennt man dar wohl in Ihrer Sprache.
Gut , ich meine di« Maske , und Sie werden mir nicht sagen,
daß dies ein Zufall war ."

„Es ist sehr seltsam , wie Eie zu mir sprechen. Ich hatte ge-
laubt , Sie wollten mir so etwas wie eine Aufklärung für
ihr Verhalten geben und statt dessen belieben Sie , hier die

Anklägerin zu spielen ."
„Spielen ? Ich kann nicht spielen , Herr Bentinck . Und auch

zur Anklägerin fehlt es mir an allem . Aber sagen Sie mir
«ins : Wie kam Bert Eött in ihr Leben ? Was bedeutet er
Ihnen ? Sind Sie sein Freund oder sein Feind ? "

„Das sollten Sie mir zuerst sagen , Viola ."
. Eie sah ihn lange an . Dann trat sie an den Tisch zurück,
*rpriff das Ela « und hob es mit einer fast feierlichen Geste.
. .Wenn Sie Bert Eötts Freund sind, dann wollen wir auf ihn
sinken . Nicht auf sein Glück. Er ist seit langem vom Glück
'eriatzcn. Aber auf sein Leben wollen wir trinken, Herr Ven-

8

tinck, und hoffen , daß er in letzter Stund « doch noch gerettet
wird ."

Da Viola stand , hatte sich auch Bentinck erhoben , er hielt
sein Glas dicht an das ihre . Es gab einen leisen Klang . —
„Was heißt das , Viola ?"

„Trinken Sie !"
Er gehorchte. Sie tranken beide , aber nur Viola leert « ihr

Glas mit einem Zug.
„Bert Gött ist wegen Mordverdachts verhaftet , und die Vor¬

untersuchung ist abgeschlossen.Ms hat sich nichts Entlastendes
ergeben . Wenn nicht ein Wunder geschieht, wird er in der
Hauptverhandlung verurteilt ."

Es war sehr schwer, das Glas nicht fallen zu lassen. Bentinck
bezwang sich. Er stellte es auf das Taburett zuruck, und seine
Hand zitterte nur wenig . Dann ließ er sich in den alten Sessel
fallen . Es war unnötig -, Fragen zu stellen . Viola würde allein
weitersprechen . Sie würde ihm alles erklären , wenn es hier
etwas zu erklären gab.

„Sie wußten es nicht ? " fragte Viola ruhig.
„Nein ."
„Lesen Sie denn keine Zeitung ? "
„Ich lese viele Zeitungen ."
„Nun , vielleicht hat es nur in den italienischen gestanden.

Es war ja wohl auch eins sehr lokale Angelegenheit , der Tod
des Signore Rodari , wenn schon Rodari als Industrieller so¬
wie als Kunstsammler auch über Genua hinaus bekannt war ."

„Und Bert soll ihn getötet haben ?"
„So heißt es ."
„Erschossen? " ,
„Nein . Ins Meer gejtzirzt. Nachts . Von Bord seiner Jacht ."
„Vielleicht um ihn zu berauben ? " Bentinck lachte nervös.

Er hatte einen böjen Witz gemacht, aber das alles war so
grotesk , daß man nur mit einem Witz antworten konnte.

„Ja , um ihn zu berauben . Nicht um Uhr oder Brieftasche.
So töricht ist man , nicht, derlei anzunehmen , aber um ihm
Lelia zu nehmen und das Erbe anzutreten ."

„Celia ? Sie kennen Celia ? "
„Celia ist meine Schwester ", sagte Viola , und sie sah Ben¬

tinck verwundert an.
„Ist sie ebenso schön wie Sie , Viola ? " Das war eine selt¬

same Frage in diesem nächtlichen Gespräch, in dem es um
anderes ging , aber Viola schien die Frage ganz natürlich zu
finden.

„Ich bin nicht schön", sagte sie. „Wäre ich schön, so hätte
Bert Gött mich geliebt , und alles wäre anders gekommen.
Aber Celia ist schön. Ihr Haar hat das Leuchten des Bern¬
steins , wenn man ihn gegen das Licht der Sonne hält , und
ihre Augen sind wie Edelsteine . Oh , verzeihen Sie . Sicher
werden Sie lächeln und sicher werden Sie mir nicht glauben ."

„Ich glaube Ihnen , Viola " , sagte Bentinck , und er lächelt«
nicht bei seinen Worten . „Jetzt aber erzählen Sir bitt « von
Bert , er ist mein Freund ."

„Ihr wirklicher Freund ? "
„Mein einziger ."
„Ich habe doch alles gesagt , Herr Bentinck . Hier sehen Si«

Zeitungen , da steht es ein wenig ausführlicher drin , aber «s
bleibt bei dem, was ich sagte . . . Sie zog die Schublade einer
Nokokokommode auf und legte ein paar Zeitungsausschnitt«
auf das Taburett neben die Gläser . , '

Bentinck ergriff einen , aber er las ihn nicht. „Erzählen Si «,
Viola ."

„Sie können nicht genügend Italienisch ?"
„Doch. Vielleicht . Wer fast jedes Jahr unten ist, der kann

wohl soviel , wie in einer Zeitung steht, aber es ist bester,
wenn Sie erzählen . Wann ist das alles geschehen? Seit wann
ist Bert in Hast ? " .

„Seit dem vorigen Oktober . Jetzt ist April , nicht wahr ? Ein
halbes Jahr . Es war an einem Sonntag , als er mit Antoni»
— Antonio , das war mein Schwager , Signore Rodari — also
ein Sonntag , als er mit Antonio in besten Jacht .Telia auf
den Golf hinausfuhr ." ^

„Auf welchen Golf ?" Es war eine überflüssige Frage . Man
war kein Kriminalbeamter , der Recherchen zu machen Hatte,
iber man mußte doch wissen, wo sich die Tragödie zutruü.
Den Ort der Handlung , dachte Bentinck . und er verachtete sich
bei dem Gedanken , daß er Hier eine theatralische Bezeichnung
nicht entbehre « konnte . . ^ ^

,Auf den Golf Tigullio , natürlich . Dort hatte Rodari doch
die kleine Villa . Das Ssmmerhaus . Dicht bei Portofino Mare.
Sie müssen es gesehen haben , wenn Sie je da waren ."

„Ich war noch nicht da . Viola . Bitte , sprechen Sie weiter ."
„Es gibt ja kaum noch etwas zu sagen . Sie waren zu viert

fortgefahren . Antonio . Lelia Bert Gött und der Fischer , der
das Boot immer instand hielt . Bert und der Fischer lösten sich
am Steuer ab . Celia saß die ganze Zeit bei ihnen . Es war
sehr gut , daß der Fischer das bezeugen konnte , sonst wäre auch
Celia noch in Verdacht geraten . Aber Bert hatte sich mehr¬
mals nach vorn begeben . Zum Bug . so nennt man das wohl?
Das große Segel deckte ihn , man konnte nicht sehen, was am
Bug geschah. Dort aber saß Antonio Rodari , Ganz allein . —
Als sie zurückkamen , war Rodari nicht mehr an Bord . Nie¬
mand hatte sein Verschwinden bemerkt , dennoch drängte Bert
darauf , daß sie noch einmal ausliefen , zusamrnen mit ein paai
anderen Booten , aber natürlich war es um >onst. Drei Tag«
später wurde der Tote am Castcllo di Paraggi angeschwemmt -
Da zeigte es sich, daß seine Füße gefesselt waren . Mit einem

' ' . te. Un - - -Seil , das zur .Telia ' gehörte
wurde Bert verhaftet ."

tnd nach weiteren zehn Taqer
Fortsetzung ' ' - t
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Gedenktage: 1877: Der Ethnologe. Fritz Graebner in Berlin geb.

— 1916: Der Maler Franz Marc gefallen vor Verdun. —
1924: Die Türkei schafft das Kalifat ab, der Kalif Abdul
Msdschid wird verbannt.

MrMbrit im VvlksMnben
Der Beginn der Feld- und Gartenarbeit ist nach altem Vor-

Eerglauben immer noch an gewisse Tage gebunden, obwohl
gerade das Märzwetter oft genug so ausfällt, daß man sich nicht
genau an die alten Lostage halten kann.

Vom 12. März, dem Gregoriusiag, an, sollte das Pflügen
«tnsetzen und sollte allmählich auch mit dem Säen begonnen wer¬
den. Dann kommt aber auch gleich die Arbeit im Hausgarten
an die Reihe, und zwar ichon fünf Tage darauf :; denn der
17. März, der Gertraudstag, „nütz« dem Gärtner fein". Was zu
dieser Zeit in die Erde kommt, Erbsen- oder Karottensamen,
Petersilien- oder Radischensamen, erhalte sein besonderes Teil von
der Kraft, die diesem ehemaligen Tag der Göttin Freya über¬
lieferungsgetreu noch immer zugesprochen wird.

Nur dem Stecken der Zwiebeln ist ein eigener Tag Vorbehal¬
ten: der 21. VNärz, der Benedikttag, dem die „Ebennacht" vor¬
ausgeht, die Nacht, die genau zwölf.Stunden dauert und in der
man mit dem frühlingssrischen Ouellwasser den Pflug weiht.
Auch Gerste soll an dem Tag ausgesät werden — meint der alte
Volksglaube. Richtig ist 'jedenfalls, daß wir alle in diesem Früh¬
jahr unser Bestes tun, um unser Land so reichlich wie nur möglich
zu bestellen. Der Tag ist im fünften Kriegsjahr viel weniger
wichtig als die Tat!

Bewahrt das FeuerM Ms
Immer wieder muß festgestellt werden, daß besonders auf dem

flachen Lande hie Bewohner bei Dunkelheit in Ställen oder auf
den Böden — in den Städten hingegen zumeist in den Kellern —
mit offenen Lichtern hantieren und fahrlässig Brände verursachen.
Es seien hier aus warnenden und abschreckenden Gründen zwei
solcher Fälle herausgegriffen. — Eine 24'ährige Hausgehilfin ver¬
gaß im Keller eine auf einer Holzunterlage abgestellte Kerze zu
»erlöschen, die herabbrannte und einen Brand verursachte, der sich
«ui zehn Kellerabteile ausdshnt«. ehe er bemerkt wurde Der
Schaden betrug mehr als 7609 Kronen Dft Hausgehilfin wurde
von dem zuständigen Gericht zu einer hohen Geldstrafe oder fünf¬
zehn Tagen Arrest verurteilt. — Ein Bauer mußte sich vor dem
gleichen Gericht verantworten weil er für die abendliche Stall¬
arbeit keine geeignete brandstchere Beleuchtung bereitgestellt hatte.
Die Magd mußte eine unbrauchbar gewordene Petroleumlampe
verwenden, aus der das Leuchtöl tropfte. Dadurch war der Stall
in Brand geraten. Nachbarn gelang er zwar, dar Feuer einzu¬
dämmen. der Bauer aber wurde dennoch wegen fahrlässiger Brand-
verurfochung zu einer namhaften Geldstrafe verurteilt.

Madem SWiverk an Mer
Ueber die Abgabe von Schuhen an Kinder bestehen in

der Berbraucherschaft vielfach noch Unklarheiten . Auch
- im Schuhhandel scheinen — wie die Zeitschrift „Der

Deutsche Schuhhandel " mitteilt — noch teilweise Miß¬
verständnisse über die Abgabe von Schuhwerk an Kinder
aufgetreten zu sein. Es seien daher die Bestimmungen
über die Abgabe von Schuhwerk an Kinder nochmals kurz
zusammengestellt:

Für Säuglinge (1. Lebensjahr ) darf einmal im Jahr
1 Paar bezugscheinfreie Babyschuhe abgegeben werden
gegen Abstemvelung der Säuglingskleiderkarte mit dem
Datum - und Firmenstempel . — Für Kleinkinder s2. und
3. Lebensjahr ) dürfen auf die Vierte Kleinkinderkarte ab¬
gegeben werden : Lederstraßenschuhe gegen Abtrennung des
Kontrollabschnitts A bzi». B und „Sonstige Schuhe"

^ (Stofsstraßenschuhe , leichte Straßenschuhe mit Sohlen aus
Holz oder aus Alt - und Abfallstoffen , Holzsandalen , San¬
daletten und Riemchenschuhe, Hausschuhe, Turnschuhe,
Gummi -Ueberschuh«) gegen Abtrennung des Kontrollab¬
schnitts 1 bzw. 2 bzw. 3. — Für Kinder im 4. Lebensjahr
dürfen auf die Vierte Kinderkleiderkarte abgegeben werden:
Lederstraßenschuhe gegen Abtrennung des Kontrollabschnitts
T bzw. D, „Sonstige Schuhe" mit Ausnahme von Leder¬
straßenschuhen und Arbeitsschuhen gegen Abtrennung des
Kontrollabschnittes ü (der Kontrollabschnitt 6 ist ungültig ),
Holzsandalen lBarfußsandalen ) gegen Abtrennung des Kon-

^ irollabschnitts 7.
Zu beachten ist dabet die Verschiedenheit der Gültigkeit

des Kontrollabschnitts 7 für die Kinder im 4. Lebensjahr
und für die Knaben Und Mädchen vom vollendeten 4. bis
15. Lebenjahr . Für die Kinder im 4. Lebensjahr können
auf den Kontrollabschnitt 7 wie auf den Kontrollabschnittb
„Sonstige Schuhe" abgegeben werden, für die Knaben
und Mädchen ab 5. Lebensjahr dürfen aus den Kontroll¬
abschnitt 7 dagegen nur Holzsandalen abgegeben werden,
.Sonstige Schube" auf den Kontrollabschnitt 5.

Sonüerzuteilung von Mnkbranntwem
Im Monat April sollen alle deutschen Verbraucher über

18 Jahre wieder eine Sonderzuteilung an Trinkbrannt-
tvein (Vs Flasche - 0,35 Liter ) erhalten . Das Nähere
regeln die Ernährungsämter durch örtliche Bekannt¬
machungen.

keine Postleitzahlen auf Telegramme! Di« Angabe der Bost-
leitzahlen, die neuerdinos für Briefe. Postkarten und andere Post¬
sendungen zur Beschleunigungdes Poftlaufs einaeMrt worden
sind, ist für Telegramme aller Art nicht erforderlich. Sie wirkt
sich bei Telegrammen nur verzögernd aus! Für Telegramme ge¬
nügt wie bisher dis Anschrift de» Emvfängers mit Angaben - es
nach dem amtlichen Verzeichnis geschriebenen Bestimmungsortes
ohne Zusatz der Postleitzahl.

Eigene Postleitzahl bei Absenderangabenicht vergessen. Der
Reichspoltminister teilt mit: Der vor kurzem in den Tageszeitun¬
gen veröffentlichte Aufruf „Postleitzahl" hat allenthalben starken
Widerhall geftinden. Dem Reichspostministeriumsind daraufhin
so zahlreiche Zuschriften zuaeoanaen. daß die Emzetbeantwortung
nicht möglich ist. Die Vorschläge über einen weiteren Ausbau der
Einrichtung weiden zur Zeit auf ihre Zweckmäßigkeit und Durch-
fuhrbarkeit gevrüft Wichtig für die ralche Einbürgerung der für
ote Post und die Postb-nußer glelch-rmaßen bedeutungsvollen Post-
teurahl ist und bleibt, daß auch der Absender Gne eigene Postleit-
zayl aut den Sendungen und im Kopl leiner Br '-efe' ufw anaibt.
Hil,smfttel m Gestalt eines Ortsverzeichnisse» und einer Postleit-
gebietskart« sind in Vorbereitung.
. gurkerabnahme — letzter Termin S. MSrz. Wie bereits mit-
Fgeteilt , muß vom Verbraucher der Zucker für die 54. und SO. Zu¬
teilungsperiode bis zum 5. März abgenommen werden, da mit die¬
sem Tage die kll chniite der Reichswckerkarte sowohl für die 54.
Zuteilungsveriode wie für den SO. Dsrsorgnngsabschnitt ihre Gül¬
tigkeit verlieren. Die Durchführung dieser Maßnahmen Kal bisher
keine Schwierigkeiten mit sich gebracht. Ilm aus jeden Fall Miß¬
verständnisse und Nachzggeieien z» vermeiden, sei aber noch einmal
»us den Dersalltermin vom 5. März aufmerksam gemacht.

Es geht um einen Dolkssieg
Zur 6. Reichsstraßensammlung mit Märchenfiguren

NSG . Wenn heute und morgen die Führer und Männer
der SA , SS , des NSKK und NSFK um die Sache des deut - !
scheu Volkes und somit auch für uns selbst wieder an die
Gebefreudigkeit und den Opferwftlen aller appellieren , so !
wissen wir alle : diese Not - und Schicksalsgemeinschaft des
deutschen Volkes, die weiß, daß es um Sein , oder Nichtsein ^
des Volkes und damit auch aller materiellen und ideellen 1
Werte und Reichtümer geht, auch um den Bestand des deut- !
schen Gemütes und der deutschen Seele — diese Not - und i
Schicksalsgemeinschaft hat auch den Sinn und Wert des
Opfers in seinen tiefsten Zusammenhängen erkannt.

! Darum werden unsere schon so oft bewährten sammeln¬
den Volksgenossen und Kameraden auch diesmal nicht vergeb¬
lich mit der roten Sammelbüchse an den Men und in den
Straßen stehen, sondern ihre und des deutschen Volkes Er¬
wartungen werden mehr noch als bisher weit übertroffen
werden . Denn Opfern ist mehr als bloßes Geben, und mit
fedem erhöhten Sammelergebnis wird zum Nutzen des deut¬
schen Volkes, für seinen Sieg und gegen den Haß und die
Brutalität unserer Feinde eine gewaltige Schlacht geschlagen.

Wir wissen also: Opfern ist mehr als bloßes Geben, und >
mancher Volksgenosse der früher nur wegen der hübschen !
Abzeichen oder um irgendwelcher Aeußerlichkeitcn willen sei- !
nen Beitrag „gegeben" hat , weiß nun auch wie die anderen !
um den tieferen Sinn des Opferns , das nicht wie das Geben
im besten Falle nur befriedigt , sondern im tiefsten Innern
den Spender stärkt und beglückt. Wir wollen auch die große
Volksschlacht für unsere Mütter , Frauen , Kinder , für die
Opfer des Bombenterrors , für unsere heldenmütigen , tapferen
Soldaten , für unser deutsches Land wieder mit ganzer Kraft
und noch überzeugender schlagen als vorher.

Pforzheim, , 3. März . Weil das Bügeleisen wieder einmal
von der Lichtleitung nicht ansgeschaltet war , entstand in einer
Wohnung in Brötzingen ein Zimmerbrand , wobei es 'Ge¬
bäude- und Sachschaden gab. — Die Diebstähle im Stadtbad
reißen nicht ab. So wurden neuerdings wieder eine Damen-
armbandnhr sowie ein silberner Damenring entwendet . Wei¬
ter 'wurden gestohlen aus einer Wohnung im Stadteil Sedan
eine ganze Reihe von Schmuckwaren in beträchtlichem Werte.
Auch die Hasendiebe sterben nicht aus , trotzdem sie empfindlich
bestraft werden. Es scheint Spezialität eines Diebes zu sein,
nur Zuchthasen zu stehlen. Nebenbei hat er auch noch eine —
Zuchtgans mitgehen heißen. — In der Butterdiebstahls¬
geschichte schwirren hier wieder die tollsten Gerüchte . Daß in
erheblichem Umfange gestohlen worden ist, steht einwandfrei
fest, man bringt aber mit den Diebstählen Personen in Ver¬
bindung , die absolut nichts damit zu tun haben . Derartige
Verleumdungen können teuer zu stehen kommen. .Die Haupt¬
täter sind hinter Schloß und Riegel und alles weitere wird
die Hauptverhandlung ergeben. — Die älteste Mitbürgerin,
Frau Ernestine Ungerer , ist im 100. Lebensjahr verschieden.
— Weil er eine, alte Nähmaschine, die etwa 40 Mark Wert
hatte , mit 75A Ueberpreis verkauft hat , wurde der in glei¬
chem Falle schon vorbestrafte Alfred Molter iK Pforzheim zu
einem Monat Gefängnis verurteilt . — Die »rst 20 Jahre alte
Lydia Bischofs in Stein hat zwei Fahrräder und einen Fahr¬
radsattel gestohlen. Die Damenräder standen jeweils vor ' Ge¬
schäftshäusern als die beste Gelegenheit für die Diebin . Sie
entschuldigte ihre Straftaten damit , daß man ihr kein Fahr¬
rad genehmigt hätte und nur aus diesem Grunde sei sie zur
Diebin geworden . Sie wurde zu 6 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . IK.

Zwiefaltendorf , Kr . Ehingen . (Hundertjährige gestorben.)
Im hohen Alter von annähernd 101 Jahren starb in Zwie-
faltendorst Fräulein Maria Stumm nach kurzer Krankheit.

Die württembergischenBolksbanken im Jahr e 194Z

j Nasse Tage — nasse Schuhe. Das bleibt in dieser Vor-
i frühlingszeit nicht aus . daß man mit nassen Schuhen lind
Strümpfen heimkommt. Solange man in Bewegung blieb,
war das nicht gefährlich. Sobald aber der Körper in Ruhe
ist, folgt Schnupfen , Erkältung , Husten. Darum : schnell die
nasse Fußbekleidung herunter , ein Fußbad und frische
Strümpfe . Die Schuhe aber stelle man nicht an den Ofen!
Davon wird das Leder brüchig. Mit Zeitungspapier aus¬
gestopft, trocknen aufgehängte Schuhe am besten in der Luft.
— Die meisten Erkältungen mit all ihren dummen Folgen
verdanken wir den nassen Schuhen.

Suche die Schuld in dir ! Einer meiner Lehrer , von dem
ich überzeugt bin , daß es der beste war , den ich se kennen
lernte , gab uns Schülern die Lebensregel mit auf den Weg:
Suche die Schuld in dir ! — Es gibt immer einmal im Leben
Klippen ; es geht manchmal etwas schief; es gibt plötzlich ein¬
mal Störungen im Verhältnis zu Freunden , Bekannten oder
gar auch in der Ehe . . . es geht nun einmal nicht immer glatt;
das Leben ist keine breite Fahrstraße mit ausgefahrenen
Geleisen: es gibt Kreuzwege mit der Entscheidung , ob es nach
rechts, nach tinks oder geradeaus gehe; es gibt verdammt
schmale Wege manchmal, holprig und steinig, und Widerstände
müssen überwunden werden , um vorwärts zu kommen; es
geht manchmal steil bergauf , und jeder Meter will erkämpft
sein. — Und gehts dann nicht so, wie man . sichs gedacht hat,
dann sind die meisten geneigt , die Schuld auf andere zu schie¬
ben, sich einen Sündenbock zu suchen, aber beileibe nicht etwa
die Frage zu stellen: Liegt nicht doch der Grund in dir selbst?
Bist du schuld an dem Kurzschluß, und hast du alles getan,
ihn zu vermeiden , und als er nun einmal da war — ihn
schnell zu beseitigen Oft tllts ein Wort , ein Handschlag, eine
offene Anssprache . Die Harmonie aber wird sich ergeben,
wenn man sich vorher die Frage stellte: Liegt nicht die Schuld
bei mir?

6si»sr'/raks Ar/mäaüH —

Auszeichnung . Paul Zundel,  Unteroffizier in einem
Artillerie -Regiment , wurde für besondere Tapferkeit in den
Ostkämpfen mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Die kulturelle Seite d<

Die württembergischen Volksbanken können auch für das
Jahr 1943 von einem weiteren beachtlichen Anstieg ihrer Be¬
triebsmittel berichten. Solche betrugen nach der uns soeben
bekanntgewordenen vorläufigen Gesamtbilanz am 31. 12.
1943 RM . 938,5 Millionen bei RM . 759.8 Millionen nach der
Nettobilanz auf Ende 1942. Die Zunahme stellt sich somit ans
RM . 178,7 Millionen — 23,4^ gegenüber RM . 159 Mil¬
lionen — 26A im Vorjahre . Dabei , sind Ende 1943 die Zif¬
fern der Württembergischen Beamtenbank e. G. m. b. H. Stntt-

! gart und der Süddeutschen Sparerbank e. G. m. b. H. Stutt-
i gart nicht mehr enthalten da diese Spezialbanken im Zuge
! der Rationalisierung des Kreditgewerbes ans der genossen-
! schaftlichen Organisation ausgeschieden sind.
! Die sich auf das ganze Land verteilenden 106 Volksbanken
^sind in Bezug auf die Abwicklung ihres Geld - und Zahlungs¬
verkehrs zusammengeschlossen in der Zentralkasse Württ.

^Volksbanken e. G. m. b. H. Stuttgart . Aus der geschilderten
! Entwicklung ergab sich daher auch für das erwähnte Institut
I eine weitere Ausdehnung der Bilanzsumme . Wie wir hören,
! beläuft sich solche Ende 1943 auf rund RM . 400 Millionen.
! Gegenüber dem Stand vom 31. Dezember 1942 errechnet sich

damit eine Steigerung um RM . 112 Millionen — 39A.

Beihilfen auch für Hinterbliebene bei Verlust oder Beschädi¬
gung von Privateigentum von Wehrmachtsangehörigen
Bei Verlust , Zerstörung oder Beschädigung von Privat¬

eigentum , das von Wehrmachtsangehörigen , Gefolgschaftsmit-
i gliedern der Wehrmacht und den ?i der Wehrmc-cht beschäf-
! tigten Hilfskräften bei der Truppe oder der Dienststelle mit-
- geführt wird , können auch die Hinterbliebenen Beihilfen er-
§halten , und zwar die Witwe , die Kinder (eheliche, legitimierte,

adoptierte ), die Verwandten der aufsteigenden Linie (Eltern,
! Großeltern , Geschwister, Geschwisterkinder) oder die Verlobte.

Voraussetzung für die Gewährung von Beihilfen ist, daß
die in Verlust geratenen bzw. beschädigten Gegenstände zur
Ausübung des Dienstes zweckdienlich sind oder zu den üblichen
täglichen Gebrauchsgegenständen gehören.

Der Beihilfsantrag ist von den Hinterbliebenen möglichst
bald , spätestens binnen einer Frist von sechs Monaten , nach-
detn sie von dem Tod des Wehrmachtsangehörigen usw. sowie

: dem Eintritt des Schadens Kenntnis erhalten haben , bei dem
! stellvertretenden Generalkommando einzureichen,' in dessen Be¬

reich die Hinterbliebenen ihren Wohnsitz haben.

r Kurzeit in Witdbad
Rückblick auf das Beranstaltungsprogramm des Jahres 1843

Wenn ein Wanderer an einem Kilometerstein auf er¬
höhtem Punkte anlangt , so läßt er unwillkürlich die Blicke
rückwärts gleiten und alle Erlebnisse , schöne Gefilde und ge¬
fährliche Steige , hübsche Augenblicke und ödes Brachland
ziehen kaleidoskopgleich an seinem inneren Auge nochmals
vorüber . Er richtet auch den Blick nach vorne und sucht den
Weg zu ergründen , wobei er bestrebt ist, die Erfahrungen , die
er bisher gesammelt hat , aus seiner ferneren Bahn nutzbrin¬
gend anzuwenden . Es ist deshalb natürlich , daß wir , vevor
wir in den FrühlingsmonoG »hineingehen und schon in der
Ferne die Eröffnungszeit des Kurbetriebs  im Geiste
aufleuchten sehen, einen Rückblick werfen aus das , was die
Staat !. Badverwaltung an kulturellen Veranstaltungen in der
Kurzeit 1943 geboten hat.

Wir dürfen Wohl schon von vornherein annehmen , daß es
wiederum schöne Ausblicke sind trotz des fünften Kriegsjahres,
die uns die Rückerinnerung zeigt. Daß es der Staatl . Bad¬
verwaltung immer darauf ankam, in der Wahl der edlen
Künste ihre vornehmste Aufgabe darin zu sehen, das Beste zu
bieten, mag ihr anerkennend verbucht werden . Es ist natur¬
gemäß im Rahmen dieser Betrachtung nicht möglich, auf Ein¬
zelheiten einzugehen, wenn wir Rückschau halten über den
Veranstaltungskomplex , wie er sich aüs den uns vorliegenden

Es ist zwar keine Steigerung der . musikalischen und
sonstigen Belange im Vortragsplan 1943 eingetreten , im¬
merhin hat die Staatl . Badverwaltung nächst einem leistungs¬
fähigen Kurorchester  viele namhafte Kräfte aufgebracht,
die abwechselnd im Großen Kursaal , in und vor der Neuen
Trinkhalle in vollendeter Form den Geschmack der kunstbeflis¬
senen Kurgäste befriedigten . Wir nennen nur das Solisten¬
konzert Konstantin Sadka , den heiteren Volkslieder -Abenü
Hermann Munk , den Pianisten Frederic Ogouse, der durch
seine blendende Technik entzückte und denken an die Reihe
erster Künstler vom Landestheater Stuttgart , die das nötige
Rüstzeug mitbrachten , um ihren Hörern mit erstklassigen Lei¬
stungen aufzuwarten . Die deutsch-italienische Musik-Revue
„Bazanella " war ein Kapitel für sich. In Friedenszeiten war
es der Wildbader „Liederkranz", der bann und wann mit
seinen Chorkonzerten den Kurgästen mit mustergültigen Auf¬
führungen hat dienen können. .Die Kriegsjahre haben dem

, bedeutenden Chor so manchen Sänger entzogen , so daß er sich
schon von selbst aus den: Programm der Kurveranstaltungen
ausschaltete. Wir erlebten aber trotzdem aus dem Gebiete ves
Chorgesangs durch den auf beachtenswerter Höhe stehenden
Stadt . Singchor in Pforzheim mit seinem angeschlossenen
Frauenchor eine imposante Chordarbietung , die unsere Kur¬
gäste restlos begeisterte.
^ 3ür frohe Laune sorgten die vielen Bunten Abende, bei
denen Witz und Humor die Sorgen des Alltags vom Leibe

. hielten . Vielfach waren es Mitglieder vom Stadttheater
! Pforzheim , die zu beliebten Gästen wurden . Unvergeßlich sind
! unsmoch die „100 bunte Minuten " und der bunte Operetten-
! strauß des Fürther Stadttheaters , zwei fabelhafte Veranstal-
l tungen , die bestimmt von vielen Besuchern in die heiterste

Ecke ihres Lebens eingereiht wurden . Heiterste Laune in
^eigener Person konnte man auch Kurt Engel und Charlotte
l Christann nennen , denn beide brachten Meisterabende , bei
: denen man fröhlich und herzerfrischend lachen konnte. Recht
^vielseitig waren die Tanzabende . Das Tanz -Gastspiel Mö-
! ricke— Schreiber , Mathilde de Buhr —Joachim v. Seewitz,
' Emma Lackner und schließlich noch das des Württembergischen
Staatstheaters Stuttgart zeigte die ganz besondere und ein¬
zigartige Tanzkunst , sei es nun im persönlich betonten Solo¬
tanz oder im gemeinschaftsbetonten Gruppentanz . Was man
in dieser Beziehung sah, waren Tänze schönster Art , anmutig
und in technischer Vollkommenheit . „Leuchtende Sterne im
lachenden Wien " nannte sich Wiener Kleinkunst, die mit rest-

, loser Volkstümlichkeit ihr Programm bestritt . Auch ein Va-
rietO-Programm wickelte sich in erstaunlicher Meisterschaft ab

i In die geheimnisvolle Welt der Zauberei führte die Zauber-
j schau Lamari , die so gut gefiel, daß sie für ein zweites Gast-
>spiel angenommen wurde.
I Groß war aber auch die Anziehungskraft des Kurorchesters,
!das in Unterhaltungsmusik mit abwechslungsreichen Klängen
bezaubernde Musik in die Ohren seiner Hörer fließen ließ.
Doch nicht nur das : in großen Orchesterkonzerten zeigte sich
das Kurorchester technisch und musikalisch, gemessen an dem
Bestand der Mitglieder , den höchsten Anforderungen gewach¬
sen. Im „Festlichen Konzert ", in den großen,Solisten -Kon-
erten mit Werken unserer großen deutschen Altmeister hat
as Kurorchester im vierten Kriegsjahr vielen Menschen Be¬

glückung, Kraft und Erhebung gespendet. Das Theater  sah
kriegsbedingt nur wenige Gastspiele mit Schau - und Lust¬
spiel. Im Film  ging Ernstes und Heiteres über die Lein¬
wand . Mit gespanntem Interesse wurde die Wochenschau ver>

^folgt , die das Kriegsgeschehen eindrucksvoll schilderte. Der
! Film ist nicht unterbrochen worden , er rollt sich ständig im

Großen Kursaal ab. Die glückliche Hand der Leitung der
Staatl . Badverwaltung cm Veranstaltungsplan 1943 fand
ihren Ausdruck in meist überfüllten Räumen und im Beifalls¬
sturm der Besucher Extra -Nachmittage für verwundete Sol¬
daten im Großen Kursaal demonstrierten die Verbundenheit
von Heimat und Front . Wir sind überzeugt , daß auch im
fünften Kriegsjahr die Staatl . Badverwaltnng Mittler ftm
kann der Musik im allgemeinen und anderer Kunst als Spie¬
gel lebendiger deutscher Kultur.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.
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